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Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 27. Nov. Die „Wiener Zeitung“ meldet amt: 
lich, daß Graf Miko der Präſidentſchaft des ſiebenbürgiſchen 
Guberniums auf ſein Anſuchen enthoben ſei. Die Stelle iſt 
einſtweilen dem Feldmarſchall⸗Lieutenaut Grafen Crenneville 
übertragen. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 27. Nov., Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 3 Uhr 
30 Min.) Staats⸗Schuldſcheine 89%. Prämien⸗Anleihe 119%. Neueſte 
Anleihe 108. Schleſ. Bank⸗Verein 871. Oberſchleſiſche It. A. 1294. 
Oberſchleſiſche Litt, B. 116. Freiburger 114. Wilhelmsbahn 31. Neiſſe⸗ 
Brieger 48. Tarnowitzer 28%. Wien 2 Monate 71%. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 65%, Oeſt. National⸗Anleihe 58%. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 60 B 
Deiterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 134%. Oeſterr. Banknoten 72%, Darm: 
ſtädter 79%. Commandit⸗Antheile 88%. Köln⸗Minden 164%. Rheiniſche 
Aktien .* Poſener Provinzial⸗Bank 90%. Mainz⸗Ludwigshafen 113%. 

e 


— Feſt. 
Wien, 27. Nov, Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗Aktien 183, —. 
National⸗Anleihe 81, 50, London 138, 50, 

erlin, 27. Nov. Roggen: matter. Nov. 52%, Nov.⸗Dez. 524%, 
Dez.⸗Jan. 52%, Frühjahr 52%. Spiritus: flau. Novbr. 19%, 
Nov.⸗Dezbr. 19, Dezbr.⸗Jan. 19, Frühi. 19%, — Rübböl: matter, Nov. 
12%, Frühjahr 13%. 


A Ein ofſiziöſer Wahlartikel. 

Das Organ des Miniſteriums, die „Sternzeitung“, charakteriſirt 
die bisherige Wahlen, und ſucht in einem vorzugsweiſe gegen die „Na: 
tional⸗Zeitung“ gerichteten Artikel den Unterſchied zwiſchen den Kandi⸗ 
daten der beiden Fractionen der liberalen Partei feſtzuſtellen. Da die 
„Bresl. Ztg.“ von der Ueberzeugung ausgeht, daß ſie eine Vereinigung 
dieſer beiden Fractionen zu einer einzigen großen liberalen Partei für 
im Intereſſe des Vaterlandes geboten erachtet, ſo halten wir es für 
unſere Pflicht, die Anſichten des miniſteriellen Blattes unſern Leſern 
mitzutheilen, und einige Bemerkungen daran zu knüpfen. Der Artikel 


beginnt in folgender Weiſe: 


„Da mit Beſtimmtheit vorauszuſehen war, daß die „Kreuzzeitungs““⸗ 
Partei bei wirklich freien Wahlen in einer verſchwindenden Minorität 
verbleiben würde, jo wird eine Charakteriftit des Wahlergebniſſes haupt: 
ſächlich das relative Verhältniß ins Auge zu faſſen haben, in welchem 
die beiden Fractionen der Liberalen — die gemäßigte, welche die 
Sache des Fortſchritts an die Aufrechterhaltung des gegenwärtigen Mi⸗ 
niſteriums geknüpft glaubt, und die Fortſchrittspartei, welche die 
Abgeordneten von der Rückſicht auf die Aufrechterhaltung des Miniſte⸗ 
riums zu entbinden wünſcht — aus dem Wahlkampfe hervorgegangen 
find, Die uns vorliegenden Daten find leider zu unbeſtimmt, als daß 
wir das numeriſche Verhältniß der beiden Fräclionen mit einiger Si⸗ 
cherheit conſtatiren könnten. Die Fortſchrittspartei ſchreibt ſich einen 
glänzenden Sieg zu; wir ſind nicht im Stande, das Gegentheil nachzu⸗ 
weiſen, haben aber inzwiſchen mit Genugthuung bemerkt, daß in man⸗ 
chen Kreiſen, welche für jene Partei gewonnen zu ſein ſchienen, die ent⸗ 
ſchiedene Neigung vorherrſcht, an den alten erprobten Abgeordneten feſt⸗ 
zuhalten, und ein bedenkliches Experimentiren mit neuen Factoren als 
ein der Sache des Fortſchritts nicht zuträglihes Wagniß abzulehnen.“ 
Es iſt zu bedauern, daß das offizielle Blatt gleich von vornherein 

die beiden Fractionen vollſtändig falſch charakteriſirt. Nach ſeiner Anſicht 
iſt die Hauptfrage, um welche es ſich handelt: die Aufrechthaltung des 
gegenwärtigen Miniſteriums. So weit wir die Fortſchrittspartei kennen 
— und wir glauben in der That ſowohl die in Betracht kommenden 
Perſonen derſelben als die Tendenzen zu kennen — ſo denkt auch nicht 


ein Einziger an den Sturz des Miniſteriums; im Gegentheil ſtimmt fie | 


mit der andern Fraction darin vollſtändig überein, daß ſie die Auf⸗ 
rechthaltung des gegenwärtigen Miniſteriums in der augenblicklichen Situa⸗ 
tion für eine politiſche Nothwendigkeit hält. Natürlich aber, wenn — was 
wir nicht beſorgen — das Wohl und Wehe des Staates, der finan— 
zielle Wohlſtand des Volkes auf der einen, und die Aufrechthaltung des 
Miniſteriums auf der andern Seite ſteht, dann wird kein Abgeordne— 
ter, mag er der gemäßigten oder weiter fortſchreitenden Fraktion ange: 
hören, auch nur Einen Augenblick im Zweifel fein, wie er zu ſtimmen 
hat. Wir glauben, daß darin auch die „Sternzeitung“ mit uns über⸗ 
einſtimmt. Es giebt Abgeordnete, welche unter allen Umſtänden und 
auf jede Gefahr hin „miniſteriell“ find, aber die „Sternzeitung“ würde 
ſich gewaltig täuſchen, wenn fie meint, daß nur aus ſolchen Ab- 
geordneten die geſammte gemäßigte Fraction, oder um den in Schle⸗ 
ſien gewöhnlichen Ausdruck zu gebrauchen, die Fraction der „Verfaſſungs⸗ 
treuen“ beſteht. Eine geſchloſſene Partei des Miniſteriums wie 
in England — ein Beiſpiel, welches die „Sternzeitung“ anführt, — 
giebt es bei uns noch nicht und kann es nicht geben; dazu beſteht 
unſer Miniſterium aus zu heterogenen Elementen. Nicht alle Miniſter 
flößen gleiches Vertrauen ein. Eine minifterielle Partei iſt nur 
dann möglich, wenn ſämmtliche Miniſter in allen Fragen der innern 
und äußern Politik eines und deſſelben Sinnes und zugleich für dieſe 
Fragen in Geſammtheit entſchieden einzutreten entſchloſſen find. 

Die „Sternztg.“ begeht den Fehler, daß ſie nicht den Unterſchied 
zwiſchen der „gemäßigten“ und der „Fortſchrittspartei“, ſondern viel⸗ 
mehr zwiſchen einer „rein miniſteriellen“, die in dieſer Beſtimmtheit 
noch nicht exiſtirt, und einem Theile der „gemäßigten“ und der „Fort⸗ 
ſchrittspartei“ charakteriſtrt. „Miniſteriell“ find beide Fractionen der 
liberalen Partei, indem beide das Miniſterium moͤglichſt zu halten und 
zu unterftügen ſuchen und zu dieſem Behufe auch nicht unnachgiebig 
fein werden; „antiminiſteriell“ aber nur in dem oben angedeuteten 
Falle, der — wir ſprechen die ſichere Hoffnung aus — nicht eintreten 
wird, nicht einmal in der Frage der Militärorganiſation. 

Die unterſcheidenden Merkmale der beiden Fractionen entnimmt die 
„Sternztg.“ einem Artikel der „National⸗Ztg.“ Wir haben die letztere 
von unſerem Standpunkte aus weder zu vertreten noch zu vertheidigen 
und wollen nur hiſtoriſch referiren, welchen Maßſtab für die Erforder- 
niſſe eines Abgeordneten der Fortſchrittspartei die „Nat.⸗Ztg.“ aufſtellt. 
Zunächſt iſt es die Abſtimmung über die Amendements Kühne und 
Vincke in der Militärfrage. Die „Stern⸗Ztg.“ ſchreibt darüber: 

„Den weſentlichen Unterſchied zwiſchen den beiden Amendements er⸗ 
blickt die „Nat.⸗Ztg.,“ ihren eigenen Erläuterungen zufolge, nicht darin, 


Thaler mehr abſtreichen wollte, ſondern vielmehr darin, daß daſſelbe der 
Regierung durch „eine kleine Niederlage,“ wie ein anderes Blatt ſich 
ausdrückt, eine ernſte Lection zu geben beabſichtigte. Nicht alſo der mate⸗ 
rielle Inhalt erſcheint der „Nat. Zig,“ als das Löblihe an dem Amen: 
dement Vincke, ſondern dieſe tene Tendenz, die ſie dem⸗ 
ſelben jetzt unterſchiebt. g j 

Als zweiter Maßſtab ſoll die Abſtimmung über das Amendement 
Stavenhagen gelten, — und zwar aus demſelben Grunde. Die Regie⸗ 
rung hatte zu erkennrn gegeben, daß die Annahme dieſes Amendements 
ihre Stellung ernſtlich gefährden würde. Wer gleichwohl dafür ſtimmte, 
zeigte, daß er es hierauf wolle ankommen laſſen. Und „diejenigen al⸗ 


daß das Amendement Vincke von den Forderungen der e ver M 


lerdings nicht zahlreichen Mitglieder der Fraction Vincke,“ ſagt die 


„Nat.⸗Ztg.,“ „die es ſchon damals darauf ankommen ließen, werden als 

weſentlich auf dem Boden der Fortſchritts⸗Partei ſtehend anzuſehen ſein.“ 

Als drittes Kriterium endlich gilt die Abſtimmung über das Vincke⸗ 
ſche Amendent in der italieniſchen Frage. 

Indem wir es der „Nat.⸗Ztg.“ überlaſſen müſſen, über die „blos 
oppofitionelle Tendenz“, welche die „Stern⸗Ztg.“ ihr vorwirft, derſel⸗ 
ben zu antworten, können wir mit den folgenden Worten der „Stern⸗ 
Zig.“ unſere volle Uebereinſtimmung zu erkennen geben. Sie lauten: 

„Die Pflicht des Abgeordneten liegt keinesweges darin, unbe⸗ 
kümmert um die Folgen überall ſeiner individuelln Ueberzeugung einen 
unumwundenen Ausdruck zu geben. Jeder vernünftige Menſch erwägt 
die Wirkungen ſeiner Worte und Thaten, und dieſer ſelbſtverſtänd⸗ 


„lichen Pflicht kann am wenigſten ein Abgeordneter enthoben werden, 


da er nicht für ſich, ſondern für das Land einzutreten hat, und da er 
keinesweges zu dem Zweck in die Kammer gewählt iſt, um ſeiner In⸗ 
dividualität durch ein moͤglichſt rückſichtsloſes Auftreten volles Genüge 
zu thun. Er iſt zu politiſcher Arbeit berufen, durch welche das Schick⸗ 
ſal des Landes geſtaltet werden ſoll, nicht das unbegrenzte Herauskeh⸗ 
ren ſeiner eigenen Individualität iſt ſeine Aufgabe, ſondern die prakti⸗ 
ſche Förderung der Landesintereſſen, denen durch Selbſtverleugnung zu: 
weilen mehr gedient fein wird. Ueberall alſo muß bei ihm die Frage 
nach den Folgen ſeiner Reden und Abſtimmungen im Vordergrund 
ſtehen, und unter dieſen Folgen ſpielt ein Miniſterwechſel nie eine un⸗ 
bedeutende Rolle, am wenigſten in den Verhältniſſen, in denen wir 
uns zur Zeit bewegen.“ 

Dieſe Folgen der Abſtimmung ſind es eben, welche den jetzigen 
Wahlkampf ſo außerordentlich ſchwierig machen. Der Abgeordnete der 
„Verfaſſungstreuen“ wie der „Fortſchrittspartei“ hat ſich ſehr ernfllich 
die Frage vorzulegen, und Jeder, ohne Ausnahme, legt ſie ſich vor: 
welche Folgen ein Militärbudget von 40 Millionen für das Land 
hat? Ob eine ſolche Summe für eine Bevölkerung von 17 Millionen 
in einem von der Natur nicht allzu reich geſegneten Lande auf die 
Dauer eine Möglichkeit iſt, zumal da noch die Entziehung einer ſolchen 
Maſſe von Arbeitskräften hinzutritt? Es iſt vielleicht die folgereichſte 
Abſtimmung, die in dem jungen parlamentariſchen Leben Preußens 
bisher dageweſen iſt, die folgereichſte für das Land, wie auch — wir 
können das nicht verſchweigen — für die Sache des Liberalismus. 
Wir würden es aber für eine ſchwerwiegende Ungerechtigkeit halten, 
gerade aus dieſer Abſtimmung den Maßſtab für die Beurtheilung 
des Patriotismus herzuleiten; bei dieſer Frage ſpricht Etwas mehr 
mit, als der bloße Partei-Standpunkt. Wie falſch die Klaſſifizirung 
und Charakteriſtik der „Sternztg.“ iſt, möge fie daraus entnehmen, daß 
wir von den hier Orts, ſowohl aus der Mitte der „Verfaſſungstreuen“ 
als der „Fortſchrittspartei“ aufgeſtellten Candidaten noch nicht Einen gehört 
haben, der ſich für eine bedingungsloſe Bewilligung des erhöhten 
Militärbudgets ausgeſprochen hätte. Demungeachtet geben wir die Hoffnung 
nicht auf, daß auch in dieſer Frage, wie in allen übrigen, die In⸗ 
tereſſen des Landes mit der Sache des Liberalismus, d. h. der freiheit: 
lichen und verfaſſungsmäßigen Entwickelung Preußens ſich wohl ver⸗ 
einigen laſſen. Trotzdem es eine militäriſche Frage iſt, fo wird, ſcheint 
es uns, das Wort des Finanzminiſters von größerer Bedeutung ſein, 
als das des Kriegsminiſters. 


Preuſen. 


Pl. Berlin, 26. Nov. [Vom Hofe. — Zu den Wahlen.] 
Am Hofe werden bis in die zweite Hälfte des Januars k. J. keine 
größeren Feſtlichkeiten ſtattfinden; für den Carneval ſollen inzwiſchen 
beſonders glänzende Feſte vorbereitet werden. Im koͤnigl. Hofſtaat 
werden mehrfache Veränderungen erwartet, welche inzwiſchen auch erſt 
zu jener Zeit zur Ausführung kommen dürften. Der Ober⸗Ceremo⸗ 
nienmeiſter Graf v. Stillfried weilt gegenwärtig auf ſeinen Beſitzun⸗ 
gen in Schleſien und wird von dort erſt um die Weihnachtszeit hier⸗ 
her zurückkehren. Bis dahin dürfte denn auch die noch ausſtehende 
Publikation des Statuts des neu geſtifteten Kronen⸗Ordens, fo wie über 
die Erweiterung der Verleihung des Hohenzollern-Ordens, Aufhebung 
der Einſprache des Kapitels ꝛc. erfolgen. — Es gewinnt immer mehr 
den Anſchein, als ob bei den Wahlen zum nächſten Landtage eine 
größere Anzahl von Doppel- und alſo von Nachwahlen eintreten werde, 
als bisher vorgekommen ſind. Man hat an entſcheidender Stelle dieſe 
Eventualität jetzt in Erwägung gezogen und Vorkehrungen getroffen, 
daß der Termin für die Nachwahlen dem erſten Wahltage (6. Dez.) 
möglichſt nachfolgend anberaumt werden kann. Vielfache Anzeichen 
ſprechen dafür, daß bei den Nachwahlen die Anhänger der Hanſemann⸗ 
ſchen Richtung eine umfaſſendere Berückſichtigung finden werden, da⸗ 
gegen moͤchte die Mitgliederzahl der feudalen Partei im Abgeordneten⸗ 
Haufe kaum die Höhe der letzten Seſſion, wo ihrer einige dreißig ges 
wählt waren, erreichen. Er 

Neuſtettin, 23. Nov. [Ein Militär⸗Civil⸗Prozeß.] Im erften 
Quartal dieſes Jahres ſah ſich ein hieſiger Gymnaſial⸗Lehrer veranlaßt, gegen 
den älteſten Hauptmann unſeres Bataillons, v. Coſel, eine Injurienklage 
an das Commando der 4. Divifion (Bromberg) zu richten. Das Diviſions⸗ 
Commando ließ gegen v. Coſel die Vorunterſuchung einleiten, erklärte dann 
aber, daß eine Beleidigung im ſtrafrechtlichen Sinne überhaupt nicht vorge⸗ 
kommen ſei und ſtellte das gerichtliche Verfahren wieder ein. Darüber be⸗ 
ſchwerte ſich der Kläger bei dem königl. General⸗Auditoriat und dieſes beauf⸗ 
tragte die 4. Diviſion, die Klage kriegsgerichtlich zu erledigen. In Folge 
deſſen kamen die Unterſuchungsakten an das hieſige Kreisgericht, zur Mit⸗ 
theilung an den Kläger. Auf dieſe Weiſe wurde neben anderen überraſchen⸗ 
den Enthüllungen auch dieſes bekannt, daß v. Coſel in feiner erſten ſchrift⸗ 
lichen Verantwortung fein Benehmen mit der (überdies unwahren) Behaup⸗ 
tung zu entſchuldigen verſucht hatte, der Beleidigte ſei ein Demokrat, 
und daß er dann jpäter wieder zur Entschuldigung jener Entſchuldigung an⸗ 
gegeben, er hätte nicht vermuthet, daß ſein erſtes Schriftſtück zu 
den Akten kommen werde. Um ein neues Protokoll bereichert, gingen 
die Akten vor etwa 3 Monaten an die Diviſion zurück; ein kriegsgerichtli⸗ 
ches Erkenntniß iſt bis jetzt nicht erfolgt. a 

Wilhelmshöhe, bei Halderſtadt, 24. Nov. [Se. Maj. der König.] 
Die „Magdeb. Ztg.“ berichtet: „Heute Nachmittag um 3% Uhr kam Se. 
aj. der König mit großem Gefolge auf ſeiner Reiſe nach Blankenburg hier 
vorbei. Eine ſehr große Menſchenmenge aus den benachbarten Ortſchaften 
war berbeigeeilt, den geliebten Herrſcher zu ſehen, unter Anderen auch die 
Turner aus Halberſtadt, die ſich längs der Chauſſee in Reih und Glied 
aufgeſtellt hatten. Den Wünſchen des Königs folgend, waren auch hier alle 
Feſtzeichen weggelaſſen worden; nur das reizend gelegene Wirthsbaus prangte 
im reichen Fahnen⸗ und Blätterſchmuck. Als ſich der königl. Wagen näherte, 
erſcholl ein ununterbrochener Hurrahruf, der noch anhielt, als Se. Majeſtät 
längſt nicht mehr zu ſehen war. Der König dankte fortwährend aus dem 
offenen Wagen heraus in liebenswürdigſter Weiſe und ſah äußerſt wohl und 
heiter aus. Die herbeigeeilten Gäſte verweilten bis zur hereinbrechenden 
Dunkelheit, wo ſich die halberſtädter Turner auf der nach Blankenburg zu 


gelegenen Anhöhe verſammelten, unter reicher bengaliſcher Beleuchtung das !u 


Preußenlied anſtimmten und ein dreimaliges begeiſtertes Hoch auf den König 
ausbrachten. ohl muß es wahr fein, was eine hohe Frau in den letzten 
Feſttagen geäußert hat, daß der ſchönſte Schmuck eines Herrſchers die Liebe 
eines freien Volkes iſt. Wenn unſer heutiges kleines, improviſirtes Feſt 
auch nur ein verhallender Klang unter den Jubelrufen iſt, welche den König 
in den letzten Wochen umrauſchten, ſo iſt es doch ein eben ſo ſchlagender 
Beweis von der treuen Liebe des Volkes zu ſeinem Herrſcher.“ 

Hagen, 25. Novbr. [Frhr. v. Vincke.] Die geſirige Ver⸗ 
ſammlung der Wahlmänner war, wie der „Köln. Ztg.“ geſchrieben 
wird, zahlreich beſucht, und kam dieſelbe nach einiger Diskuſſion zu 
dem einſtimmigen Beſchluß, Herrn v. Vincke wieder zu wählen und 
nach der Wahl eine Deputation an ihn zu entſenden. f 


Deutſchlan d. 


Frankfurt a. M., 21. Nopbr. [Der neue franzöſiſch⸗taxisſche 
Poſtvertrag,] über welchen während des Sommers in Paris unterhandelt 
wurde, iſt, der „Allg. Z.“ zufolge, Pr Abſchluß gekommen, fo daß derſelbe 
nach erfolgter Zuſtimmung von Seiten der übrigen deutſchen Poſtverwal⸗ 
tungen in Wirkſamkeit treten wird. Derſelbe gewährt durch Herabſetzung 
der Brieftare, Erhöhung des Gewichtsſatzes, Einführung der Ganz⸗Frankatur 
bei Kreuzbandſendungen u. ſ. w. dem fraglichen internationalen Poſtverkehr 
weitere Erleichterungen. Die Einführung der ambulanten Bureaus auf den 
v. Taxis ſchen Poſten befahrenen Eiſenbahnen iſt theilweiſe ſchon erfolgt, 
theilweiſe wird ſie weiter ins Werk geſetzt. Bereits gehen ambulante Bu⸗ 
reaus auf den Strecken von Eiſenach nach Salzungen, ſo wie von Mainz 
nach Worms. Mit dem 1. k. M. werden dieſelben auch zwiſchen Mainz und 
Bingen und demnächſt auf der Main⸗Weſer⸗Bahn von Frankfurt nach 


Eiſenach eingeführt werden. x 

Aus der Pfalz, 22. Noobr. [Störung des Gottes⸗ 
dienſtes.] In Rheingönnheim und Ingelheim wurden nächtlicher 
Weiſe die Schlüſſellöcher der Kirchen mit eingetriebenem Blei verſtopft, 
um dadurch die betreffenden Geiſtlichen an der Abhaltung des Gottes⸗ 
dienſtes zu verhindern. Auf das Bekanntwerden dieſer Vorfälle hin, 
ſah ſich unſere Regierung veranlaßt, zwei Polizeidiener nach Rheingonn⸗ 
heim und vier nach Ingelheim, wo ſchon früher Ausſchreitungen gegen 
den dortigen Geiſtlichen vorgekommen, auf Koſten der Gemeinden zu 
beordern, die denn auch bis auf Weiteres dort Station genommen 
haben. Nebenbei ſollen die Nachtwachen verſtärkt und in Ingelheim 
bis auf 20 Mann erhöht worden fein, von denen die Hälfte mit zwei 
Polizeidienern vor Mitternacht, die andere nach Mitternacht Patrouillen⸗ 
Dienſt im Orte zu machen hat. Die Vorkommniſſe, wahrſcheinlich 
eine Folge des leidigen Geſangbuchſtreites ſind zu bedauern und wer⸗ 
den ſicherlich auch von allen wohldenkenden Proteſtanten der Pfalz 
mißbilligt. 

Wiesbaden, 23. Novbr. [Keine freiere Kirchen verfaſ⸗ 
fung] Der Herzog hat das Geſuch der diezer Proteſtanten⸗Verſamm⸗ 
lung um eine freiere Kirchenverfaſſung abgelehnt. Ueber die der De⸗ 
putation ertheilte Audienz ſchreibt man der „Zeit“: „Der Herzog be⸗ 
merkte ganz kurz: er ſei der beſte Proteſtant im Lande und zugleich 
auch summus episcopus; als ſolchem ſtehe ihm allein die Initiative 


zu in Kirchenſachen, und er werde dieſelbe ergreifen, wenn er die Zeit 
dazu gekommen erachte, darauf moͤge ſich die Deputation verlaſſen und 


\ 


es abwarten; man möge ſich auch der Theilnahme an Berfammlum: 


gen enthalten, weil bei denſelben nichts Gutes herauskomme; da werde 
immer nebenher Politik getrieben, wie man ja auch ſchon aus den 
Perſonen der aufgetretenen Redner geſehen habe. Hierauf entließ er 
die Laien und ermahnte dann die drei Geiſtlichen noch einmal beſon⸗ 
ders, es ruhig abzuwarten, bis er als summus episcopus die Initia- 
tive ergreife, und an Verſammlungen nicht Theil zu nehmen.“ 

Leipzig, 23. Nov. (Flottenbeitrag.] Der hieſige Ausſchuß 
zum Bau von Dampfkanonenbooten unter preußiſcher Flagge hat, der 
„D. A. 3.“ zufolge, als das erſte Ergebniß feiner Wirkſamkeit nun⸗ 
mehr 7000 Thaler von dem Ertrage der hieſigen Sammlungen an 
das Fönigl. preußiſche Marineminiſterium eingeſendet. 


Oeſterreich. 

Wien, 25. Novbr. [Zur Tagesfrage.] Von unterrichteter 
Seite wird uns beſtätigt, daß das Miniſterium entſchloſſen iſt, das 
Budget ſchon in einigen Tagen vor den Reichsrath zu bringen, ohne 
jedoch dieſen für vollſtändig zu erklären. Zu den diesbezüglichen Ge⸗ 
rüchten iſt geſtern ein neues getreten, welches nicht ohne Intereſſe iſt. 
Es ſoll nämlich die Frage angeregt worden ſein, ob es nicht angezeigt 
wäre, daß die Chefs der drei Hofkanzleien an dem Tage, an welchem 
das Budget zur Vorlage gelangt, im Reichsrathe erſcheinen? Man 
fügt hinzu, daß über dieſe Frage bereits ein Ideenaustauſch zwiſchen 
den betreffenden Perfönlichfeiten ſtattgefunden; mit welchem Erfolge, it 
uns nicht bekannt. In ſiebenbürgiſchen Kreiſen betrachtet man es in⸗ 
deſſen als hoͤchſt wahrſcheinlich, daß Graf Nadasdy durchaus nicht an⸗ 
ſtehen wird, ſeinen Sitz auf der Miniſterbank des Abgeordnetenhauſes 
einzunehmen. (Preſſe.) 

— Die ſtädtiſche Communität von Biſtritz in Siebenbürgen 
bat ſich für die Beſchickung des „Reichstages“ durch den karlsburger 
Landtag erklärt, unter den drei Bedingungen: Die Miniſterverantwort⸗ 
lichkeit wird ausgeſprochen, der Reichstag erhält vorher das unbe⸗ 
dingte Steuer⸗ und Rekrutenbewilligungsrecht, wie der Landtag es frü⸗ 
her beſeſſen; dies Recht fällt an den ſiebenbürgiſchen Landtag zurück, 
wenn der Reichstag es je verliert. 

* Wie uns aus Venedig geſchrieben wird, taucht dort das Ge⸗ 
rücht von einer bevorſtehenden Ueberſidelung Franz II. aus Rom mit 
erneuter Stärke auf. Es wird mit voller Beſtimmtheit erzählt, das 
Palais Ferri am Canal Grande ſei ſchon für den ganzen Winter auf 
Rechnung des Königs gemiethet. In Venedig iſt die Errichtung einer 
praktiſchen Marine⸗Artillerie⸗Schule angeordnet und derſelben 
die „Bellona“, eine Fregatte erſten Ranges mit 40 Geſchützen als 
Schulſchiff angewieſen. Auch ſollen in nächſter Zeit mehrere Marine⸗ 
Offiziere nach England detachirt werden, um die dortigen Einrichtun⸗ 
gen zu ſtudiren. 

* In Bezug auf die Rekrutenſtellung im lombardo⸗venetiani⸗ 
ſchen Königreiche, welche in der 2. Hälfte Dezember veginnen ſoll, und 
deren Stärke auf 6417 Mann bemeſſen iſt, ſind einige intereſſante Nach⸗ 
tragsbeſtimmungen erſchienen. Jedermann, der einen im ſtellungspflichtigen 
Alter befindlichen bei ſich beherbergt, muß das acht Tage vor Beginn der 
Gonicription, oder wenn dieſelbe bereits ihren Anfang genommen, binnen 
24 Stunden der Behörde anzeigen. Wer ſich der Stellung entzieht, muß, 
wenn er ſich fpäter freiwillig ftellt, ein, ſonſt zwei Jahre über die gewöhn⸗ 
liche Capitulationszeit dienen. Untaugliche Rekrutirungspflichtige werden 
in obigen Fällen mit zwei oder vier Wochen Arreſt beſtraft. Ein Rekruti⸗ 
rungs⸗Fluͤchtling, der über 36 Jahre alt iſt, wird mit 6 Monaten Arrejt 
belegt, wenn er nicht den Beweis herſtellen kann, daß er zur Zeit, wo er in 
die erſte Altersklaſſe gehörte, alſo 19 Jahre alt war, ſchon kriegsdienſt⸗un⸗ 
t 175 war. Wer einen Rekrutirungs⸗Flüchtling anzeigt, er ält 24 Gulden 
= a wer einen ſolchen verbirgt, wird zu dreimonatlichem Kerker ver⸗ 
el 


* 


Zeitung. 
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- Hunderte von Meilen audeinander liegen. 


Italien. 


Tur 26. Nov. [Minifterium und Parlament.] Erſt 
bei den Debatten über die römiſch⸗neapolitaniſche Frage will die Oppo⸗ 
ſition den Kampf mit dem Miniflerium ernſtlich eröffnen. Baron Ri⸗ 
caſoli, ſagt der turiner Correſpondent der „Köln. Ztg.“, iſt ſehr ver⸗ 
ſchloſſen, kein Wort verräth, was er vorbereitet. Indeſſen ſehen ſelbſt 
Ricaſolis Gegner, die ihn aus Intereſſe oder Prinzip zurücktreten ſe⸗ 
hen mochten, es gleichſam als Ehrenſache, als Demonſtration an, ihn 
jetzt nicht durch Herrn Ratazzi erſetzt zu ſehen. Denn vor allem will 
man nicht das Anſehen haben, als ſei ein Kabinetswechſel die Folge 
einer auswärtigen Beeinfluſſung. Dies verhindert nicht, daß, wenn die 
bevorſtehenden Debatten die ſchwankende Situation etwas befeſtigt ha⸗ 
ben, Herr Ratazzi in das Kabinet Ricaſoli eintritt. 

Neapel, 20. Nov. [Borges.] In allen Provinzen, wird der 
der „Allg. Z.“ aus Neapel, 18. Nov., geſchrieben, iſt den Guerillas 
die Aufforderung Borges zugegangen, ſich nach der Baſilicata durchzu⸗ 
ſchlagen, um ſich dort ihm anzuſchließen. Von Foggia ſchreibt man, 
daß von den Aufſtändiſchen des Monte Gargano der Verſuch, durch⸗ 
ubrechen, täglich befürchtet werde, und auch Cipriani hegt die Abſicht, 

ch mit feinem Corps der Bafllicata zu nähern. Eine Privatdepeſche 
meldet zwar, daß die piemonteſiſchen Truppen ihn bei Vigliano, 5 oder 
6 Stunden von Potenza, bereits zum Kampfe gezwungen und geſchla⸗ 
gen hätten, doch fehlt derſelben bis jetzt noch jede weitere Beſtätigung. 
Sein Corps, mit dem er am 8. in Craco, am 9. in Avigliano ſtand, 
zählt ungefähr 400 Mann zu Fuß und 100 Reiter, die mit Dona- 
tello Crocco aus den Capitanaten zu ihm geſtoßen waren. Jeder Tag 
führte ihm neue Anhänger zu. Die Bewohner der vom Bürgerkriege 
heimgeſuchten Bafilicata riefen laut um Hilfe, und ſendeten eine De: 
putation nach Neapel, welche am 16., durch zwei Deputirte, die fi) 
freiwillig anſchloſſen, verſtärkt, dem General Lamarmora die traurige 
Lage ihter Provinz vorſtellte. Lamarmora verſicherte, daß er bereits 
Maßregeln zur Wiederherſtellung der Ruhe getroffen habe, und daß er, 
falls dieſelben ſich als ungenügend erweiſen ſollten, noch kräftiger gegen 
den Aufſtand einſchreiten werde. 

Aus Sizilien wird von dem guten Fortgang der Conſcription 
gemeldet. Viele der conſcriptionspflichtigen Jünglinge, welche durch 
das Loos frei geworden, treten freiwillig in die Armee. — In Syra⸗ 
kus lief am 26. Oktober das engliſche Schiff „James Watt“ mit 891 
Mann Equipage ein. Kaum waren die Matroſen auf dem Lande, als 
ſie ſich betranken. Dieſen Zuſtand benutzten einige Induſtrieritter, und 
beſtahlen die Matroſen. Als dieſe wieder nüchtern geworden, geriethen 
ſie über den den Verluſt in Zorn, und ſchlugen am folgenden Tage, 
um fi zu rächen, in den Cafe's ſämmtliche Gläſer zuſammen. Sie 
mußten mit bewaffneter Eskorte an Bord gebracht werden, ſonſt hätte 
1 Zuſammentreffen mit dem entrüſteten Volk kaum vermieden werden 
Önnen. 

[Der Aufſtand in der Bafilicata.] Der Aufſtand in der 
Baſilicata iſt ſeit der Vereinigung des General Borges mit dem 
Guerillaführer Donatello Crocco zu einer ſehr bedenklichen, bisher noch 
nie erreichten Höhe angewachſen. Nicht weniger als 17 Ortſchaften, 
unter denen ſich die nicht unbedeutenden Städte Trevigno, Accettura 
und Stigliano befinden, öffneten den Königlichen theils gezwungen, 
theils freiwillig in den erſten zehn oder zwölf Tagen des November 
ihre Thore. Den glücklichen Fahnen des Borges ſtrömten die im gan⸗ 
zen Königreiche zerſtreuten Guerillas und die bewaffneten Bauern in 
ſolcher Menge zu, daß er, der nur mit wenigen Anhängern nach der 
Baſtlicata gekommen war, am 11. mit nahezu 2000 Mann in Stigliano 
einziehen konnte. Nach einer Korreſpondenz des gewöhnlich gut unter⸗ 
richteten und in dieſer Sache gewiß nicht für die Königlichen parteii⸗ 
ſchen „Popolo d Italia“ rückte die ſchwache piemonteſiſche Garniſon 
von Stigliano den Aufſtändiſchen entgegen, mußte ſich aber nach tapfe⸗ 
rem Widerſtande mit bedeutendem Verluſte vor den überlegenen Kräf⸗ 
ten Borges und den kühnen, aus den Capitanaten gekommenen Rei⸗ 
tern Crocco's zurückziehen. Die Bewohner von Stigliano erklärten 
ſich ſchon während des Gefechtes durch das Aufziehrn der weißen Fahne 
für die königliche Sache und verwehrten den zurückweichenden Truppen 
den Wiedereintritt in die Stadt. Bis dahin ging Borges von einem 
Erfolge zum andern; es war ein kleines Stuck eines Garibaldiſchen 
Zuges. Dann aber ſcheint er doch auf zu ſtarke piemonteſiſche Maſſen 
geſtoßen zu fein, und bei Graſſano eine vollſtändige Niederlage erlitten 
zu haben. Man ſpricht von 500 Todten und Verwundeten, die er 
in dieſem Gefechte verloren haben ſoll. Es iſt erklärlich, daß die offi- 

ellen Blätter die unerwarteten, nicht abzuleugnenden Erfolge des 
ges mit Stillſchweigen übergehen, aber auffallend, daß ſie, die ſonſt 
immer bei den kleinſten Erfolgen von großen piemonteſiſchen Siegen zu 
erzählen wußten, einer fo bedeutenden Affaire, wie die von Graſſano 
es geweſen fein mußte, noch mit keiner Sylbe erwähnten. Auch ſtim⸗ 
men die Privatdepeſchen, welche die Einnahme der Ortſchaften Vaglia 
und Pietragalla durch die Aufſtändiſchen nach jenem Gefechte anzeigen, 
wenig mit der Nachricht von der voöllſtändigen Vernichtung des Borges⸗ 
ſchen Corps überein. Jedenfalls haben die dortigen Verhältniſſe noch 
immer ein ſehr gefährliches Anſehen, und weitere Berichte von ernſten 
Kämpfen werden nicht lange auf ſich warten laſſen. Einer um ſchnelle 
Hilfe bittenden Deputation aus der Baſilicata verſicherte Lamarmora, 
daß er die noͤthigen Maßregeln zur Unterdrückung des Aufſtandes be⸗ 
reits getroffen habe. Chiavone ift damit beſchäftigt, feine am 11. bei 
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zu einem neuen Einfall vorzubereiten. Die ariſtokratiſchen Namen 
einiger in dem Gefechte bei S. Giovanni in carica gefallenen oder ge⸗ 
fangenen und füſtlirten „Briganti's“ beweiſen, daß die Zuſammen⸗ 
fegung des Chiavoni'ſchen Corps doch nicht eine fo räubermäßige fein 
muß, als die piemonteſiſchen Blätter verſichern. In Rom wird zu einer 
neuen Expedition, die aber diesmal nach Umbrien — nicht nach den 
neapolitaniſchen Provinzen unternommen werden ſoll, geworben. Auf 
Malta entwickelt das bourboniſche Comité durch die Ausrüſtung von 
Landungsexpeditionen, deren ſchon mehrere glücklich in Calabrien und 
der Baſilicata anlangten, und durch Abſendung von Waffen und 
Munition, eine außerordentliche Thätigkeit zur Unterſtützung des kämpfen⸗ 
den General Borjes. — Der Herzog von Cajaniello iſt endlich nach 
einer faſt achtmonatlichen Haft, da man gar keine Anklage gegen ihn 
aufſtellen konnte, in Freiheit geſetzt worden. Durch zahlreiche Verhaf⸗ 
tungen, die man jetzt bei Gelegenheit der Entdeckung einer bourboni⸗ 
ſchen Verſchwörung vornimmt, iſt dafür geforgt, daß das leer gewor⸗ 
dene Gefängniß des Herzogs nicht lange unbenützt bleibt. (O. 3.) 


Groſbritan nien. 


London, 23. Nov. Lord Stanley bielt geſtern vor ſeinen Wählern 
in Kings⸗Lynn eine Rede über die bedeutendſten Fragen der heimiſchen und 
auswärtigen Politik. In Bezug auf letztere ſagte er im Weſentlichen: Es 
iſt kein Geheimniß, daß unſere Politiker ſich ſeit zwei Jahren mehr mit aus⸗ 
wärtiger, als mit heimiſcher Politit beſchäftigt haben, und es wird dies durch 
die Rückſicht gerechtfertigt, daß ſeit den Tagen des erſten Kaiſerreichs die 
Unruhe in ganz Europa nicht ſo allgemein gefühlt worden iſt, als eben jetzt, 
und daß früber oder ſpäter England die Rückwirkung derſelben ſpüren muß. 
Mit einigen dieſer Ereigniſſe hat England unmittelbar nichts zu thun. So 
kann es ihm gleichgiltig ſein, ob Cuba bei Spanien bleibt und ob Rußland 
ſeine Leibeigenen befreit. Ebenſo wenig ſind wir zu einer direkten Einmi⸗ 
ſchung in den Streit zwiſchen Oeſterreich und ſeinen Provinzen berufen, um 
ſo weniger, da wir für keinen der ſtreitenden Theile ungemiſchte Sympathien 
fühlen können. Auf der einen Seite erkennen wir, daß nichts fo ſelbſtmör⸗ 
deriſch fein kann, als die Thorheit der öſterreichiſchen Regierung, und daß 
das gegen ſie ausgeſprochene Mißtrauen ſeine volle Berechtigung hat. An⸗ 
dererſeits wiſſen wir aber aus eigener Erfahrung, aus den analogen Vor⸗ 
gäugen in Irland, daß eine Vereinigung unter einer Krone bei zwei ge: 
trennten Parlamenten, wie dies von den Ungarn angeſtrebt wird, eine Un⸗ 
möglichkeit iſt. Schließlich müßte daraus entweder eine Vereinigung beider 
Parlamente entſtehen, wie zwiſchen England und Irland der Fall geweſen, 
oder es entſtände ein vollkommener Bruch, eine Auflöſung der öſterreichiſchen 
Monarchie. Ein ſolches Ende würde ich, offen geſtanden, aus allgemeinen 
Gründen, ſehr bedauern, trotzdem ich eben kein Bewunderer des öferreicht: 
ſchen Regimes bin. Bedauern würde ich es ſchon deshalb, weil jede Zer⸗ 
ſplitterung unſerer beſtehenden großen Staaten in kleinere Gruppen einem 
Eroberer zur Verlockung dienen könnte, und weil uns die jüngſte Zeit ge⸗ 
zeigt hat, daß die Eroberungsſucht noch nicht ganz überwunden iſt. Wie 
dem aber ſein mag, uns iſt es nicht gegönnt, in dieſen Streit thätig einzu⸗ 
greifen. Was Italien betrifft, habe ich kein allzu großes Vertrauen in die 
uneigennützige Hilfe deſpotiſcher Verbündeter. Klar iſt bis jetzt nur das, 
was Fraukreich durch den italieniſchen Krieg gewonnen hat, weniger klar 
aber iſt die Lage Italiens. Nur ſo viel iſt gewiß, daß es in bedeutender 
Abhängigkeit von Frankreich bleiben muß, ſo lange es nicht durch eigene 
Kraft den Oeſterreſchern Venetien entreißen kann. Denn zur Verwirklichun 
dieſes Beſitzes kann ihm nur en verhelfen. England will und foll 
ſich auch fernerhin neutral verhalten. Um welchen Preis aber Frankreich 
abermals helfen will, iſt bis jetzt noch ein tiefes Geheimniß. Bei allen un⸗ 
ſeren Sympathien für die Einigung Italiens dürfen wir daher die großen 
Schwierigkeiten nicht überſehen, die ihr noch im Wege ſtehen. Auch in Ame: 
rika wollen wir uns nicht einmiſchen. Wohlan, fo laßt uns nicht vorſchnell 
urtheilen und verdammen. Der Norden appellirt an ſeine überlegene Waf⸗ 
fenmacht und jeder Staat würde unter gleichen Verhältniſſen daſſelbe thun. 
Ein erfreulicher Ausgang aber läßt ſich leider nicht prophezeien, denn im 
günſtigſten Falle kann ſich der Norden eine davongelaufene Frau nur zurück⸗ 
erobern, die ſich bei der nächſten beſten Gelegenheit wieder von ihm losreißen 
wird. Wahrſcheinlicher iſt eine bleibende Trennung der alten Union in 
wei Theile, oder gar in mehrere kleinere Gruppen. Nachdem der edle Lord 

ch noch über die Expedition gegen Mexico ausgeſprochen, die er für berech⸗ 

tigt und doch vielleicht nicht ganz politiſch gerechtfertigt zu halten ſcheint, 

cbt er auf die heimiſche Polilik über. Seine Rede wurde in allen ihren 
Theilen mit dem lebhafteſten Beifall aufgenommen. 

Osmaniſches Reich. 

[Vom Kriegsſchauplatze auf der Balkanhalbinſel.] 

Nachfolgend ſtellen wir die uns zugekommenen Berichte über die neueſten 

Vorgänge auf dem ſüdöoͤſtlichen Kriegsſchauplatze, nach Ausſcheidung des 


Unweſentlichen zuſammen: 


J. Scutari, 16. Nov. Am 13. J. M. überſchritt auf Barken eine 600 
bis 700 Mann ſtarke Montenegrinerbande den See von Scutari und begab 
ſich, nachdem ſie bei Selza gelandet war, nach dem Dorfe Blezza. Dieſes 
Dorf iſt faſt ausſchließlich von Muſelmännern bewohnt. Um von Selza aus 
dorthin zu gelangen, iſt es nöthig, durch mehrere von Chriſten bewohnte 
Dörfer zu ziehen. Die Montenegriner benutzten die vorgerückte Nacht, um 
dieſe Paſſage zu bewerkſtelligen. In Blazza angelangt, griffen ſie an und 
plünderten einen großen Theil der Häuſer, ſteckten dreizehn davon in Brand, 
tödteten zwei Männer, zwei Frauen und zwei Kinder, und nachdem ſie 200 
Ochſen und 5 bis 600 Schafe weggenommen hatten, zogen ſie ſich zurück. 
Da Blazza vier Stunden von Scutari gelegen ift, und die Montenegriner 
erſt vor wenigen Wochen ihre Raubzüge bis nach Sciroka, auf eine halbe 
Stunde Entfernung von Seutari, ausgedehnt hatten, jo iſt die Bevölkerung 
letzterer Stadt durch ihre Nähe wieder in Angſt verſetzt. 

II. Antivari, 17. Nov. Am 14. d. M. griffen die Montenegriner Blazza 
an, welches Dorf am See von Seutari gelegen iſt. Sie ermordeten daſelbſt 
mehre Einwohner, und ſelbſt Kinder. Alles Eigenthum, das ſie in den 16 
Häuſern, aus welchen das Dorf Blazza beſteht, fanden, ſchleppten ſie mit 
ſich fort, und ſteckten ſodann die Häuſer in Brand. 8 

Der ottomaniſche Commandant Giandet Effendi kam geſtern aus Scutari 
bier an, und begiebt ſich heute in die Feſtung Nehai, worauf er feine Reife 
in der Richtung von Korfu und Konſtantinopel mittelſt der Fregatte Geivan 
fortſetzen wird. 7 

IIl. Trebigne, 18. Nov. Die Inſurgenten hatten ſich am 14. I. M., 
wie ſchon gemeldet, auf eine halbe Stunde Entfernung von Ljubovo, immer 


auf, und kamen dann neuerdings nach Liubovo herab, ohne daß die türkiſch⸗ 
Streitmacht, welche im Kloſter bon Scuma und in den Wear von Gomil 
jani, Volunica und Drazindol in beiläufiger Stärke von 8600 Mann poſlirt 
war, Anſtalt gemacht hätte, fie anzugreifen und zurückzuwerfen. 
Als die Inſurgenten die hr der Türken wahrnahmen, griffen 
Ne am frühen Morgen das Dorf Gomiljani an und ſchleppten 240 Schöpſe 
und 11 Ochſen, den dortigen Raja's gehörig, mit ſich fort, ungeachtet des 
Widerſtandes der in jenem Dorfe einquartierten Baſchibozuks. Die in den 
übrigen obbezeichneten drei Punkten befindlichen türkiſchen Truppen blieben 
während dem unthätig und ließen es 1 7 daß die Angreifer ihre Beute 
unbehelligt in“ Sicherheit brachten. Welcher Art übrigens der Widerſtand 
der Truppen zu Gomiljani war, iſt daraus zu entnehmen, daß kein einziger 
von ihnen getödtet oder auch nur verwundet wurde. Dagegen blieb ein 
Raja, der feine Habe vertheidigen wollte, auf dem Plaße. 
„„Die Inſurgenten zählen hier etwa 1200 Mann. Da aber in Zubzi über 
3000 Montenegriner angelangt ſein ſollen, ſo wollen die Türken für den 
Angriff, den ſie vorläufig verſchieben, einen günſtigeren Moment abwarten, 
um ſo mehr, als weitere Truppen aus Gacko noch zu ihnen ſtoßen ſollen. 
Amerika. 

New⸗Nork, 14. Nov. et von Port⸗Royal. — Tages: 
Notizen.] Telegraphiſch iſt ſchon gemeldet, daß die Bundesflotte nach vier⸗ 
ſtündigem Bombardement zwei Forts auf der Inſel Port⸗Royal genommen 
und 43 Kanonen erobert, daß 15,000 Bundestruppen gelandet und Beau⸗ 
fort, die Hauptſtadt der Inſel, eingenommen hätten. ie Reuter's Büreau 
berichtet, hat der Kampf am 7. November ſtattgefunden. Außer den 43 
Kanonen wurden auch viele militäriſche Ausrüſtungs⸗Gegenſtände und wich⸗ 
tige militäriſche Papiere erbeutet. Am anderen Morgen ſchiffte die Bun⸗ 
desarmee 15,000 Mann aus und nahm Stellung bei Beaufort, welches mit 
den benachbarten Pflanzungen von den Weißen gänzlich zerftört wurde. 
Eine probe Anzahl Neger kam im Lager der Bundestruppen an. Beaufort 
wird beſetzt . und zur Baſis fernerer Operationen gemacht werden. 
Es ſind 8 Mann von den Bundestruppen und 100 von den Sonderbünd⸗ 
lern getödtet worden. Vier Schiffe der Bundesmacht ſind in Folge eines 
Seeſturmes wahrſcheinlich verloren gegangen. Einem Gerüchte zufolge ſoll 
ſofort ein Zolleinnehmer ernannt und Beaufort dem Handel eröffnet werden. 

erner wird dem Reuterſchen Büreau aus New⸗Jork, 12. November, 
gemeldet: „Die Angabe, daß unter den Truppen im Lager zu Springfield 
bei Eintreffen der Nachricht von der Abfegung des Generals Fremont Aufs 
regung geherrſcht habe, wird als völlig grundlos bezeichnet. General Ro⸗ 
ſenkranz meldet, daß er ſeine Stellung in Weſt⸗Virginien behaupten könne. 
General Halleck iſt zum Befehlshaber für das weſtliche Departement ernannt 
worden. Der Gouverneur von Pennſylvanien hat an das Staats⸗Depar⸗ 
tement (Miniſterium des Auswärtigen) eine Antwort auf das Rundſchreiben 
Seward's gerichtet, in welchem derſelbe die Küſtenbefeſtigung anempfieht. 
Der Gouverneur Ja er könne nicht begreifen, weshalb man den einzelnen 
Staaten zumutbe, ſich zu befeſtigen, wenn, wie es in dem Rundſchreiben 
heiße, keine Ausſicht vorhanden ſei, daß eine 3 in den Beziehungen 
zu den fremden Staaten eintreten werde. Er zweifelt nicht daran, daß der 
Congreß den Staaten die ausgelegten Gelder rückzahlen werde, erinnert je⸗ 
doch an die Verzögerung, welche die Rückzahlung von Summen, die Penn⸗ 
ſylvanien zur Ausrüftung von Freiwilligen vorgeſchoſſen, ſeitens der Bun⸗ 
desregierung erfahren habe, und meint, es würde beſſer ſein, wenn die Cen⸗ 
tral⸗Regierung die e von Befeſtigungen in die Hand nähme. Nichts 
deſto weniger werde Pennſylvanien nöthigenfalls dem Rufe des Vaterlandes 
in patriotiſcher Weiſe Folge leiſten. Es heißt, die Unioniſten ſeien geſon⸗ 
nen, das Fort Hatteras während des Winters zu räumen. Laut einer De⸗ 
peſche aus Philadelphia hat der Dampfer „Bermuda“ am 2. d. Mts. zu 
Savannah die Blokade gebrochen. Er hatte 2000 Ballen Baumwolle an 
Bord, die für Liverpool beſtimmt waren. Die in New⸗Orleans erſcheinen⸗ 
den Blätter erwähnen, daß auf der Höhe von Ship Island eine Flotte ge⸗ 
ſehen worden ſei. Dem Vernehmen nach wird dieſer Tage ein neues 
Unions⸗Geſchwader in See ſtechen. Privatbriefe aus Washington berichten 
abermals die Wegnahme des Kaperſchiffes „Sumter“. Depeſchen aus Cin⸗ 
einnati melden, daß General Nelſon ſich bei Pikeville in Kentucky — 
lang mit dem rechten Flügel der Sonderbündler geſchlagen hat. Der Ver⸗ 
luſt der letzteren wird auf 400 Mann an Todten und 1000 Gefangenen an⸗ 
gegeben. Der Verluſt der Unioniſten ſoll nur gering geweſen ſein. Beim 
Schiffbruch des „North Briton“ kam kein Menſch ums Leben. Der franzö⸗ 
iſ e Proney“ (e) iſt beim Cap Hatteras geſcheitert und ein voll⸗ 
tändiges rack geworden. Die Schiffsmannſchaſt war gerettet. Eine Ver⸗ 
ſammlung von Kaufleuten aus New⸗Jork findet ſtatt zu dem Zwecke, eine 
nationale Bankerott⸗Bill aufzuſetzen, welche dem Congreſſe vorgelegt wer⸗ 


den ſoll. 
Provinzial - Beitung. 
Breslau, 27. November. [Tageöbericht.] 

X- Vor einigen Tagen weilte kurze Zeit in unſeren Mauern der 
Geh. Ober⸗Archiv⸗Rath, Hr. Prof. Dr. Carl v. Lancizolle aus Berlin, 
unterzog die hieſigen Kunſtſchätze einer eingehenden Betrachtung und ſoll 
einem on dit zu Folge dieſe Reiſe mit der Wiederbeſetzung der Stelle an dem 
Provinzial⸗Archiv zuſammenhängen, welche durch den Abgang des Herrn 
Prof. Ur. Wattenbach nach Heidelberg erledigt iſt. 

N- Die zwei Studenten der katholiſchen Theologie, welche ihre Commi⸗ 
litonen von dem Beſuch der Profeſſor Reinkens'ſchen Vorleſungen abzuhalten 
verſuchten, ſind jeder zu 3 Wochen Carcer verurtheilt worden und haben das 
eonsilium abeundi unterſchreiben müſſen. — Die Schrift des Herrn Profeſſor 
„Reinkens, meine Feſtſchriſt zur Jubelfeier der Univerſität und die gegen 
mich gerichtete Bewegung im ſchleſſchen Clexus (eine Vertheidigungsſchrift)“ 
iſt in der Buchhandlung von Goſohorsky erſchienen. 

— * [Zur Amneſtie.] Es war anfänglich befürchtet worden, 
daß die, in der aus Anlaß der Krönungsfeier ergangenen Amneſtie⸗ 
Ordre gebrauchte Formel „nach endgiltiger Entſcheidung“ alle, wenige 
Tage vor oder am 18. Oktober ſelbſt Verurtheilten von der Amneſtie 
ausſchließen würde, weil die Erkenntniſſe erſt nach 10 Tagen ihre volle 
Rechtskraft erlangten, eventuell noch Appellationen an höhere Inſtan⸗ 
zen zuläſſig waren. Wie wir hören, hat die in juriſtiſcher Beziehung 
ganz correcte Formel hier wie anderwärts die mildeſte Auffaſſung er⸗ 
fahren, fo daß ſämmtliche bis zum Krönungstage und an dieſem ſelbſt, 
gleichviel ob in erſter oder in zweiter Inſtanz Verurtheilte, in den von 
der Amneſtie vorgeſehenen Fällen von Strafen befreit blieben. Von 
ſchweren Verbrechern iſt hier nur, wie ſchon gemeldet, der Mörder 
Rappier zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt worden. Bekannt⸗ 


San Giovanni und Iſoletta erlittenen Verluſte zu erſetzen, und ſich! noch ſichtbar, zurückgezogen, hielten ſich daſelbſt kaum mehr als 24 Stunden 
——— —ͤ—̃ — ůʃuↄPb̃ — — n ---. eee eee eee ee eee eee 
* welche ſich weigerten, ihrem Vater in der Regierung zu folgen, und 


Thee. . 

Nachſtehende, einer engliſchen Quelle entnommene Skizze mag dazu 
dienen, die früher nach Mr. Fortune's gediegenen Werken gegebenen 
Schilderungen zu ergänzen und zu veroollſtändigen. 

Der chineſiſche Name für den Thee iſt „Cha“, doch hat er ver— 
ſchiedene Namen gehabt und hieß im vierten Jahrhundert „Ming.“ 
Botaniker kennen ihn unter dem Namen Thea, da er manche Ver⸗ 
wandtſchaft mit der Camelia hat. Lange iſt es zweifelhaft geweſen, 
ob es zwei Arten gebe, grünen und ſchwarzen Thee, doch haben die 
neueſten Unterſuchungen ergeben, daß die Pflanze dieſelbe iſt, wenn es 
auch Gegenden für grünen und andere für ſchwarzen Thee giebt, die 
Die Verſchiedenheit in den 
Blättern wird nach Mr. Fortune einzig und allein von Clima, Lage, 
Boden und andern Umſtänden bedingt. Der Strauch iſt gewöhnlich 
3 bis 6 Fuß hoch und hat zahreiche Aeſte und ſehr dichtes Laub. 
Das Holz iſt hart und zäh und giebt einen unangenehmen Geruch 
von ſich, wenn man es ſchneidet. Die Blätter ſind glatt, glänzend, 
von dunkelgrüner Farbe mit ausgezackten Ecken; während die des Thea 
Bohea, des ſchwarzen Thees, gekräuſelt und länglich find, find die des 
Thea Viridis, des grünen Thees, breiter im Verhältniß zu ihrer Länge, 
aber nicht ſo dick und an der Spitze gekräuſelt. Die Pflanze blüht 
zeitig im Frühjahr und bleibt etwa einen Monat in Blüthe; der Same 
reift im Dezember und Januar. Nach chineſiſchen Angaben wächſt 
im faſt allen Provinzen des Reichs; doch liefern vier oder fünf 
inzen ausſchließlich den von Canton verſchifften. Sehr große 
täten werden indeſſen von den Strichen an der weſlichen Grenze 


conſumirt und bezieht Rußland eine gewaltige Menge durch Carava⸗ 
nen, und dieſer wird nur in den nordweſtlichen Provinzen gewonnen. 
Die Bohea⸗Hügel, auf 27 Gr. 47“ N. Br. und 119 Gr. O. L., etwa 
900 Meilen von Canton, liefern die feinſten Arten ſchwarzen Thees, 
während der grüne hauptſächlich in einer andern Provinz, mehrere 
hundert Meilen weiter nördlich wächſt. Der Boden von vielen Plan: 
tagen iſt nach Fortune's Angaben ſehr dünn und mager, an manchen 
Stellen wenig mehr als Sand, wie er für Fichten und Zwergeichen 
geeignet iſt. Die Sträuche werden gewöhnlich an den Abhängen von 
Hügeln gepflanzt, und dazwiſchen findet ſich mancherwärts Weizen und 
anderes Getreide. Man zieht ſie ſtets aus Samen, der erſt ſehr dicht 
gelegt wird, da er oft nicht aufgeht, und wenn die jungen Pflanzen 
die gehörige Größe erreicht haben, verſetzt man ſie in die für ſie vor⸗ 
bereiteten Beete, wo man bisweilen auch gleich den Samen einlegt. 
Man ſorgt dafür, daß die Pflanzen nicht von großen Bäumen be⸗ 
ſchattet werden, und giebt es manchen Aberglauben bezüglich des ſchäd⸗ 
lichen Einfluſſes gewiſſer Pflanzen in der Nähe. Obſchon der Strauch 
ſehr kräftig iſt und ſelbſt Schnee vertragen kann, ſo hat das Wetter 
doch großen Einfluß auf die Qualität der Blätter, und es giebt eine 
ganze Reihe von Vorſchriften über die Behandlung der Pflanze. 

Man pflückt die Blätter zuerſt, wenn die Pflanze drei Jahr alt iſt, 
doch erreicht fie ihre größte Hohe erſt nach ſechs oder ſieben Jahren, 
und kann je nach der Lage und der darauf verwandten Sorgfalt zehn 
bis zwanzig Jahre alt werden. 

Die berühmten Bohea⸗Hügel ſollen ihren Namen von zwei Brü⸗ 


dern Woo und E haben, den Söhnen eines Fürften in alten Zeiten, 


ſich hier in den Bergen niederließen, wo man noch heutigen Tages zu 
ihrem Andenken Weihrach verbrennt. Eine andere Legende beſagt, die 
Leute dieſes Diſtriets hätten den Gebrauch des Thees als eines Ge⸗ 
tränkes zuerſt von einem ehrwürdigen Mann gelernt, der plotzlich unter 
ihnen erſchienen ſei, mit einen Zweige in der Hand, von dem er ihnen 
einen Aufguß zu machen und denſelben zu trinken geboten. Als fie 
dies gethan und das Getränk lobten, verſchwand er fofort. 


Es giebt eine große Auswahl unter den Theeſorten, und Kenner 
ſind darin weit eigener, als die leckerſten Weintrinker. Käufer erkun⸗ 
digen ſich nach der Lage der Gärten, woher die Proben genommen, 
denn Thee von dem Gipfel eines Hügels, von der Mitte und dem 
Fuße hat verſchiedenen Werth. Einige beſondere Pflanzen werden ſehr 
geſchätzt; eine derſelben, die „Ei⸗Pflanze“, wächſt in einer tiefen Schlucht 
zwiſchen zwei Hügeln und wird von Waſſer genährt, das von dem 
Felſen herabträufelt. Eine andere iſt ausſchließlich für den Gebrauch 
des Kaiſers beſtimmt, und ein Beamter wird jährlich ernannt, um das 
Sammeln und die Verarbeitung der Blätter zu beaufſichtigen. Der 
Ertrag ſolcher Pflanzen wird nie nach Canton verſandt, da er nur für 
den Kaiſer und die Mandarinen bei Hofe zurückgehalten wird. Man 
bezahlt enorme Preiſe dafür; der beſte ſoll 30 L. per Pfund und der 
billigſte nicht weniger als 5 L. koſten. Eine ſehr feine Sorte ſoll es 
geben, welche „Affenthee“ heißt, weil er auf unzugänglichen Höhen 
wächſt und Affen dazu abgerichtet werden, ihn einzuſammeln. 

Die Blätter werden häufig von einer beſonderen Klaſſe von Ar⸗ 
beitern eingeſammelt, doch iſt der Brauch in verſchiedenen Gegenden 


lich war gegen denſelben vom hieſigen Schwurgerichtshofe im Novbr. 
v. J., wegen Tödtung des Heuhändlers Jordetzky bei Ausübung eines 
Raubes in der trachenberger Gegend, auf Todesſtrafe erkannt worden. 
Die vom Magiſtrat bewirkte Wiederanſtellung des Herrn 
Dr. Behnſch an der Realſchule am Zwinger hat die minifterielle 
Genehmigung nicht erhalten, obwohl, wie früher gemeldet, die Reha⸗ 
bilitation deſſelben von dem Herrn Minifter für Unterrichts⸗ ꝛc. Ange⸗ 
legenheiten ſchon ſeit längerer Zeit ausgeſprochen iſt. 

N= Geſtern hielt Hr. Dr. Karow die zweite feiner Vorleſungen „er 
ſchichte der Frauen“ vor einer ungemein zahlreichen Verſammlung, ſo da 
viele Damen keinen Sitzplatz fanden. Der Vortragende führte ſein Audito⸗ 
rium zunächſt zu den älteſten Culturvölkern zurück und erging ſich in aus⸗ 
führlicher, mit Belegen aus den berühmteſten Dichtungen und ſinnigen Be⸗ 
merlungen ausgeſtatteter Schilderung über den Cultus der Frauenwelt der 
vorgenannten Nationen, welche in ihrem ſittlichen Verhältniß Aehnlichkeit 
mit der zarten Romantik der altgermaniſchen Frauen haben, und die, ob⸗ 
wohl abgeſchloſſen von allen Berührungen der Außenwelt und des öͤffentli⸗ 
chen Lebens, mehr im engen Raume des Hauſes ſchaffend und wirkend, doch 
nicht rechtlos und unterthänig dem Manne gegenüber ſtanden. Beleidigun⸗ 
gen gegen die Frauenwelt wurden auf's Strengſte gerügt. Bei den Chine⸗ 
ſen, wie überhaupt bei den orientaliſchen Völkern war die Abſonderung der 
Frauen nicht viel anders wie bei den Indern, aber dies ſchloß die Ver⸗ 
ehrung der Männerwelt gegen das zarte Geſchlecht nicht aus, wie dies durch 
Proben aus altindiſchen und chineſiſchen Dichtungen näher erörtert wurde. 
So in den Sprüchwörtern, deren Hr. Dr. Karow mehrere zum Verſtändniß 
ſeines Vortrages anführte. Bekanmlich beſitzen wir eine vortreffliche Ueber⸗ 
ſetzung unſeres Dichters Rückert von dem Buche Naal und Damajanti. 
Dieſem und dem chineſiſchen Si⸗King entlehnte der Vortragende die bezeich⸗ 
nendſten Stücke zur Erläuterung feiner intereſſanten und äußerft anziehen⸗ 
den Vorleſung, die das Publikum bis zu Ende feſſelte. Bei vorausſichtlich 
gleicher Fülle der weiteren Vorträge würde es für die bequemere Unter⸗ 
bringung der Verſammlung von Vortheil ſein, wenn die Gallerie für den 
Abend auch geöffnet würde. f 

# Geſtern iſt der Mimiker E. Schulz hier angekommen und wird Sonn: 
tag im Café restaurant eine humoriſtiſch⸗phantaſtiſche Soiree geben, welche 
in phyſiognomiſchen Vorträgen und mimiſchen Original⸗Darſtellungen beſte⸗ 
hen ſoll. Die Kunſt des Herrn Schulz iſt jedenfalls neu und hat außerdem 
den Vorzug einer ganz außerordentlichen Unterhaltung, die höchſt draſtiſch 
wirkt. Namentlich grobe Heiterkeit dürfte ein phyſiognomiſches Schattenſpiel 
und die den Pl te der Bärte erregen. Wie Garrid, kann Herr Schulz 
mit der einen Seite ſeines Geſichts lachen und mit der andern weinen. 
Ven morgen den 28. d. M. ab beginnt wieder das Quadril⸗ 
len⸗Reiten in der Actien⸗Reitbahn (Neue Antonienſtraße), unter Leitung 
des Univerſitäts⸗Stallmeiſters Hrn. Preuſſe. Der muſikaliſche Theil wird 
von der Artillerie⸗Kapelle, unter Leitung des Hrn. Muſikmeiſters Englich, 
ausgeführt. Die Beleuchtung iſt gut. Die zu erwartenden Evolutionen ver: 
ſprechen ein intereſſantes Schauſpiel, da die Reiter gewandt und die Pferde 
durchweg von edler Race ſind. Der Verein, von welchem dies ausgeht, hat 
8 liberaler Weiſe Freunden der edlen Reitkunſt den freien Zutritt 
geſtattet. 

— Mit einem Separattrain der niederſchleſiſch-märkiſchen Eiſen⸗ 
bahn traf geſtern Abend 6 Uhr die Carré ſche Kunſtreiter⸗Geſellſchaft 
von Hamburg hier ein. Der Train beſtand aus zwei Perſonen⸗ und 
vierzehn Güterwagen, darin 70 Perſonen und 59 Pferde faſſend. 

bb. Heute Morgen fand ſeitens der Mannſchaften des 2. Schleſ. Gre⸗ 
nadier⸗Regiments Nr. 11 eine Felddienſtübung in der Gegend von Barteln, 
Drachenbrunn, Grüneiche und Zimpel ſtatt. Wohlgemuth kehrten die 
Truppen nach 12 Uhr in die Garniſon zurüd. N 

— Die allgemeine Unterſtützungs⸗Anſtalt für evangeliſche Elementar⸗ 
Schullehrer⸗Witiwen und Waiſen in der Provinz Schleſien zählte am Schluſſe 
des vorigen Jahres 2464 Mitglieder und zwar 2435 Mitglieder mit vollen 
Beiträgen zu 2% Thlr. und 29 Mitglieder mit halben Beiträgen zu 1% Thlr. 
Penſionsberechtigte Wittwen und Waiſen waren am Schluſſe des 2 Ale 
Jahres überhaupt 488 vorhanden. Die Einnahme betrug 23,682 Thlr. 
15 Sgr. 1 Pf., Ausgabe 21,922 Thlr. 18 Sgr. 4 Pf., mithin Beſtand 
Fi 2 Sgr. 9 Pf. Das Vermögen der Anſtalt betrug 146,847 Thlr. 


gr. 2 
2 Cs iſt aufgefallen, daß beim Abbruche der Ehrenpforte nicht mit ber: 
jenigen Schonung der Decorationsgegenſtände verfahren ward, welche wohl 
angemeſſen, wenn aus denſelben beim Wiederverkaufe (vergl. das Inſerat 
darüber) ein möglichſt hoher Erlös in den Stadtſeckel zurückfließen ſoll. Man 
ſah am Sonnabende bereits die Bretterplanken auseinanderſchlagen, während 
die Verkleidungsleinwand und eine große Menge Goldleiſten und Bronce⸗ 
Roſetten ſich noch daran befanden. 5 5 

$ daham mögliche Erſtickung an Kohlengasl wird in amtlicher 
Bekanntmachung empfohlen, am beſten an den für Kohlenheizung beſtimmten 
Oefen gar keine Klappen anzubringen. Hiermit iſt ein Heizverluſt verbun⸗ 
den, welcher für den Einzelnen koſtſpielig wird, und eine mehr als nothwen⸗ 
dige Verzehrung an Brennſtoff, die, im Ganzen ſummirt, ein nicht unbe⸗ 
trächtliches Quantum abgeben dürfte. Allerdings können dieſe Umſtände 
nicht in Betracht kommen, wenn gegenüber die Gefährdung von Menſchen⸗ 
leben in's Gewicht Hab Allein es giebt einen Ausweg durch Anbringung 
der Sicherheitsklappen, welche, im Preiſe von den gewöhnlichen gar 
nicht oder nur unmerklich verſchieden, völlige Sicherung gewähren, indem 
durch die beiden darin angebrachten Oeffnungen alles Gas entweichen kann, 
ohne daß doch ein ſo maſſenhafter warmer Luftſtrom rg Sal wie beim 
Offenſtehen des ganzen Rohres. Dieſe Klappen ſind nichts Neues mehr, in 
einer oder wohl auch in mehreren hieſigen Handlungen zu haben, und es 
würde ſich nur um ihre — freiwillige oder zwangsweiſe — allgemeine 
Einführung handeln. 

Bei einem hieſigen Beamten wohnte ſeit einiger Zeit ein Klempt: 
nergejelle, ein junger Mann von kaum zwanzig Jahren, der bei einem 
biejigen Klemptnermeiſter bisher in Arbeit ſtand und am Sonnabende mit 
der un ede aden Nachricht zu ſeinem Wirthe kam, daß er ſeinen Dienſt 
quittirt habe und nunmehr einige Tage „bummeln“ wolle. Geſtern Nach⸗ 
mittag waren ſeine Wirthsleute 2 nicht zu Hauſe, was der junge Menſch 
benutzte und ſich mittelſt eines Terzerols entleibte. Er mußte daſſelbe ge: 
rade auf das Herz geſetzt haben, denn die ganze Schrotladung drang hinein 
und führte auf der Stelle ſeinen Tod herbei. Inzwiſchen kehrte ſeine Wir⸗ 
tbin zurück und fand ihren Miether mit brennenden Kleidern todt auf dem 
Stuble, den Oberkörper halb an das Bett gelehnt. Der Schuß hatte dieſel⸗ 
ben entzündet und die Flamme konnte leicht auch das Bett und die Möbel 
ergreifen, wenn nicht Hilfe noch rechtzeitig zur Hand geweſen wäre. Was 
den Unglücklichen zu der bedauerlichen That getrieben, wird wohl ein Räth⸗ 
ſel bleiben. In dem Briefe, den er kurz vor feinem Ende noch geſchrieben 
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und in dem er feinen 1 99 Willen ausgedrückt, iſt nur die Bitte an ſeinen 
Wirth gerichtet, ſeine Geldangelegenheiten zu ordnen, da ſein Vater in 
Aſchersleben alles gern bezahlen würde. 


e. Löwenberg, 26. Nov. [Zur Tageschronik.] Am 10ten d. M. 
iſt in Hartliebsdorf eine Frau von einem tollen Hunde gebiſſen worden, 
und wenige Tage jpäter eine Frau desgleichen in Radmannsdorf. — Am 
16. November verunglückte im Steinbruche zu Ober⸗Keſſelsdorf der 41 Jahre 
alte Häusler Gruhn dadurch, daß in Folge einer Erſchütterung durch Stein⸗ 
ſprengen anderweit ein großer Stein ſich löſete, dem Gruhn gerade auf den 
Kopf fiel und ihn augenblicklich tödtete. — Am vorigen Sonntage, den 


5124. November, fand das erſte Concert für dieſes Winterhalbjahr der Hof⸗ 


Kapelle Sr. Hoheit des Fürſten von Hohenzollern⸗ĩHechingen ftatt, in welchem 
Fräul. Marie Gärtner, Hof⸗Pianiſtin des Herzogs von Koburg⸗Gotha H., 
mit großem Beifalle debütirte. 


D Goldberg, 26. Nov. Am 24. Nov. Abends gab das durch unſeren 
Cantor Völkel ins Leben gerufene, und noch jetzt geleitete Geſang⸗Inſtitut 
hierſelbſt, in Verbindung mit einigen andern Geſangskräften und der Ka⸗ 
pelle des Stadtmuſikus Müller ein Konzert. Wenn wir die wenigen Ge⸗ 
ſangsmittel, die in kleinern Städten ſolchen Vereinen zu Gebote ſtehen, mit 
dem Inbalt des nur klaſſiſchen Konzert⸗Programms, auf dem auch das 
Oratorium: „Die letzten Dinge“ von L. Spohr verzeichnet war — und 
mit der durchaus gelungenen Aufführung vergleichen, ſo müſſen wir der 
Wahrheit die Ehre geben und öffentlich anerkennen, daß wir vollſtändig 
überzeugt worden ſind, wie fleißig und ſtrebſam Dirigent und Sänger und 
nicht weniger die Inſtrumentaliſten ſind. Zu bedauern bleibt, daß nament⸗ 
lich die höhern Stände dieſem Kunſtfleiß durch perſönliches Erſcheinen we⸗ 
nig Anerkennung zollen. Zu bedauern iſt ferner, daß ſich nicht noch mehr 
der hier vorhandenen Geſangskräfte, weiblich und männlich, ſolchem ernſten 


Streben zuwenden. — Die Wahlen ſind auch hier mehr liberal als con⸗ ſolle? 


erichtsrath AB: 


ſervativ ausgefallen, und hört man allgemein Herrn in l Hr 
ersdorf zu Kan⸗ 


mann in Liegnitz und Herrn Gutsbeſitzer Röhricht in Lei 
didaten für das Abgeordnetenhaus aufſtellen. 


A Striegau, 26. Nov. Bei der heutigen Ergänzungswahl zur 
Stadtverordneten⸗Verſammlung wurden gewählt in 1. Abtheilung: Herr 
ed Melzer, Fabrikant Lommel: in 2. Abtheilung: Klemptnermei⸗ 
ter Urban, Kaufmann Köhler, Apotheker Abel, Wildprethändler Lu⸗ 
cas; in 3. Abtheilung: Uhrmacher Grospietſch, Buchbinder Liebig, 
Gerbermeiſter Radler. Die Wahlen tragen einen ziemlich ausgeprägten 
confeſſionellen Character, obwohl die Gewählten in politiſcher Be⸗ 
ziehung der liberalen Partei angehören. 


0 Striegau, 26. Nov. Zwei hieſige Einwohner wurden dieſer Tage 
nicht wenig überraſcht, als ſie von einem Gaſthofbeſitzer zu Berlin eine nicht 
unerhebliche Rechnung erhielten. Dieſelben hatten ſich namlich für den Tag 
in einer der Straßen, welche der Feſtzug der Majeſtäten paſſirte, Logis be⸗ 
ſtellt, waren aber gar nicht nach Berlin gereiſt und hatten auch unterlaſſen, 
das Beſtellen der Wohnung zurückzunehmen. Es blieb unter dieſen Um⸗ 
ſtänden alſo nichts weiter übrig, als ſich in das Unvermeidliche zu finden 
und die Rechnung zu berichtigen. 


A Aus dem Kreiſe Benthen O.⸗S. Unter den 476 Wahlmän⸗ 
nern des Kreiſes befinden ſich 26 kath. und 1 evangel. Geiſtliche, 16 kathol. 
Lehrer, 11 praktiſche Aerzte, 10 Juriſten, 125 Ruſtikale. Die Uebrigen find 
bis auf wenige Kaufleute und Grundherren Berg⸗ und Hüttenverwalter. Der 
Wahlkampf wird vorausſichtlich ein ſehr heißer werden, da die verſchiedenen 
politiſchen Parteien gut vertreten ſind, und eine jede befliſſen iſt, ſich den 
Sieg zu verſchaffen. Vor allen aber dürfte die conſervativ⸗conſti⸗ 
tutionelle Partei die meiſte Ausſicht haben, ihre Kandidaten durchzu⸗ 
bringen. Den Wahlkampf zu erleichtern und abzukürzen, findet den 28. d. 
in Tarnowitz und den 1. k. M. in Beuthen eine Vorverſammlung und Be 
rathung ſtatt. Guido Graf Henckel v. Donnersmark auf Neudeck, 
der mit unter den Candidaten genannt war und ſicherlich gewählt worden 
wäre, weil man auf ihn als auf einen unabhängig daſtehenden und politiſch 
reifen Mann, ein großes Vertrauen ſetzte, hat die ihm zugedachte Ehre, Ver: 
treter des Volkes zu ſein, aus triftigen Gründen abgelehnt. 


L. Ratibor, 27. Nov. Geſtern waren die hieſigen Wahlmänner, die 
feſt an der Verfaſſung halten, zu einer Vorſammlung im Rathhausſaale ver⸗ 
ſammelt und hat Präſident Borchard die Leitung der Verſammlung auf 
an ihn ergangenes Erſuchen angenommen. Ein Comite aus 7 Mitgliedern 
Beigeordneter Grenzberger, Prof. Dr. Kuh, Appell.⸗Ger.⸗Rath Pape, 
Kaufmann Polko, Dr. Roſenbaum, Schieferdecker Schreiber und Appell. 
Ger.⸗Rath v. Tepper — wurde gewählt und ſoll daſſelbe das Erforderliche 
für die Wahlangelegenheit in die Hand nehmen, auch ſich nach Befinden 
durch Vertrauensmänner verſtärken. Die in der Verſammlung genannten 
Candidaten der Partei werden erſt ſpäter feſtgeſtellt werden. — Der Clerus 
im Verein mit der Gegenpartei ſtellt Ihren Landsmann Licentiat Wiek 
und den hieſigen Kreislandrath v. Selchow auf. 


(Notizen aus der Provinz.) Jauer. N 
blätter“ berichten über eine am 23. d. Mis. hierſelbſt im „Scepter“ ſtatt⸗ 
gefundene Wahlmänner⸗Verſammlung. Von 116 Wahlmännern der Stadt 
und des Kreiſes Jauer waren mehr als die Hälfte erſchienen. Die Ver⸗ 
ſammlung ftellte ſich die Aufgabe, ein politiſches Glaubensbekenntniß auf⸗ 
zuſtellen, unter welchem alle Wahlmänner ſich vereinigen und geeignete Ab⸗ 
geordnete wählen könnten. Als die Hauptpunkte dieſes Programms wurden 
erkannt: unverbrüchliche Treue zum Könige, Feſthalten an der Verfaſſung 
und zeitgemäßer beſonnener Ausbau derſelben, endlich eine gleichmäßige, die 
Kräfte des Landes nicht überſteigende Beſteuerung. Die Verſammlung nahm 
ſomit faſt einſtimmig das Programm der liberalen Partei als das ihrige auf. 
Auch von Seiten conſervakiver Wahlmänner wurden obige Grundſätze 
als die ihrigen anerkannt. Es trat in der Verſammlung durch die Debatten 
und Beſchlüſſe eine jhöne Einigung zu Tage. a 
Glaz. Der Herr Landrath ſagt in einer Bekanntmachung: „Da die 
Rinderpeſt uns immer näber rückt, fo ſind die Vieh⸗Reviſtonen demgemäß 
auch wieder vorzunehmen und wöchentlich wenigſtens zweimal auszufüh⸗ 
ren.“ Unſer „Volksblatt“ ſagt: „Ein trauriges Zeichen von Verderbt⸗ 
heit hat ſich am Sonntag in unſerer Pfarrkirche während des Gottesdienſtes 
kundgegeben, wo ein Dieb die Frechheit hatte, einer Kirchgängerin ihr Porte⸗ 


monnaie, worin ſich drei Thaler befanden, aus der Taſche zu entwenden. — 


Unſere „Unterhaltungs⸗ 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 
T. Breslau, 27. Nov. [Börſe.] Bei ſehr animirter Stimmung waren 
Eiſenbahn⸗Aktien und Fonds merklich höher, öſterr. Effekten dagegen vers 
nachläſſigt. National⸗Anleihe 58%, Credit 6544, wiener Währung 72% bis 
72% bezahlt. Fonds bei * Kaufluſt höher. Schleſ. Bankantheile bis 
87% bezahlt, wozu Geld blieb. 


Breslau, 27. Nopbr. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht, 
Kleefaat, rothe, wenig Geſchäft, ordinäre 94 —10 Thlr., mittle 10% b 

J. Thlr., feine 124127 Thlr., hochfeine 18 713% Thlr. — Kleejaat 
weiße, gut behauptet, ordinäre 9—12 Thlr., mittle 12 —14½ Thlr., feine 
19—19% Thlr., hochfeine 21—21% Thlr. 

Roggen (pr. 2000 Pfund) ſchwach behauptet; pr. November 47—47 “ 
Thlr. bezahlt und Br., November⸗Dezember 47 Thlr. Br., Dezember⸗Januar 
46% Thlr. bezahlt, Januar⸗Februar und Februar⸗März 47 Thlr. Br., März: 
April und April⸗Mai 47 Thlr. bezahlt, Gld. und Br. 

Rüböl unverändert; loco, pr. November, November⸗Dezember und Des 
re 12% Thlr. Br., Januar⸗Februar 13 Thlr. Br., Februar⸗ 

ärz — —, Npri Mai 13% Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus matter; gef, 6000 Quart; loco 18 Thlr. Gld., 
pr. November 18% — 7 Thlr. bezablt und Br., November⸗Dezember, Dezem⸗ 
ber⸗Januar und Januarx⸗Februar 18% Thlr. bezahlt, 18% Thlr. Br., Fe⸗ 
bruau⸗März —, März⸗April —, April⸗Mai 18% Thlr. bezahlt und Br. 

Die Börſen⸗Commiſſion. 


Vorträge und Vereine. 
1. Breslau, 26. Nov. (Wahlmänner⸗Verſammlung der Ver⸗ 

faſſungstreuen.] Die heutige, im Saale zur Humanität abgehaltene und 
von mehr als 250 Wahlmännern, wie mehreren auf der Gallerie befindli⸗ 
chen Gäften, beſuchte Verſammlung wurde auf deren Wunſch von dem Hrn. 
Kreisgerichts⸗Director Wachler geleitet. Als Tagesordnung proclamirte 
derſelbe folgende Gegenſtände der Beſprechung: 1) Mittheilungen, 2) Fort⸗ 
ſetzung der Aufſtellung von Candidaten und Anhören der davon anweſen⸗ 
den, 3) Erörterung der Frage, ob die verfaſſungstreue Partei als ſolche 
am nächſten Freitag der Verſammlung der Fortſchrittspartei beiwohnen 
olle 5 


Bei 1) ergriff der Vorſitzende zunächſt die Gelegenheit, die in den geſtri⸗ 
gen — erſchienenen Referate über die am vorigen Sonnabend ſtatt⸗ 
en nung durch eine Ergänzung zu berichtigen. (Vergl. geſtr. 
resl. Ztg. „Nachtrag“). 2 
Die be der Candidatenliſte iſt beſorgt worden. Im Schoße des 
Ausſchuſſes ſind weitere Candidaten bezeichnet worden. In Hinſicht auf den 
in voriger Verſammlung empfohlenen Juſtizrath und Stadtverordneten⸗Vor⸗ 
ſteher Hrn. Hübner ſei von dem Proponenten am Schluſſe jener Verſamm⸗ 
lung der Antrag zurückgezogen worden, der Candidat ſei daher von der Liſte 
entfernt worden. An Hrn. Rittergutsbeſitzer v. Carlowitz ſei die — i 
erichtet worden, ob er eine Candidatur für Breslau annehme. Derſelbe 
abe geantwortet, er danke verbindlichſt für das Anerbieten, könne jedoch 
eine Wahl nicht annehmen, da er bereits anderweitig zugeſagt habe. Im 
Schoße des Ausſchuſſes wurde die Candidatur des Hrn. Propſt Schmeid⸗ 
ler wieder aufgenommen und die Proponenten beauftragt, bei demſelben fa 
zu informiren, ob er eine Wahl annehmen würde. Der Bericht hierüber joll 
ſpäter erfolgen. Weiter wurden im Ausſchuſſe in Vorſchlag 4 die 
Herren Stadtrath Dr. jur. Heimann und Oberbürgermeiſter Grabow in 
Prenzlau. Die Proponenten des Erſteren haben ebenfalls Auftrag er⸗ 
halten, ſich in Betreff der Annahme einer Candidatur durch jenen Informa⸗ 
tion zu verſchaffen. An Letzteren iſt telegraphirt worden und von ihm die 
Antwort eingegangen: Die liberale 7 — erachtet meine hieſige Wahl 
für geſichert. Bitte, mich dort nicht aufzuſtellen. Dank und Gruß. Gra⸗ 
bow. — Von dieſer Candidatur mußte alſo Abſtand genommen werden. 

m Wahlbüreau der Verfaſſungstreuen iſt ein Brief ohne Namensunter⸗ 
ſchrift eingegangen, in welchem ſich mehrere Wahlmänner darüber beſchwe⸗ 
ren, daß in den Säitungen und ſchriftlichen Einladungen zu den Verſamm⸗ 
lungen diejenigen Wahlmänner eingeladen würden, „welche mit den Verfaſ⸗ 
ſungstreuen ſtimmen wollten“. Um mitzuſtimmen, ſei es nothwendig, die 
Candidaten, für die geſtimmt werden ſollte, zu kennen. Da dies nicht von 
vornherein möglich, ſo wären viele Wahlmänner der Partei verhindert, in 
der Verſammlung zu erſcheinen. Der Vorſitzende bemerkt, daß dieſe Faſſun 
der Einladung vielleicht eine Aenderung erfahren könne, es kemme aber au 
Eins heraus. Kein Wahlmann iſt oder wird durch den Beſuch einer Ver⸗ 
ſammlung im Voraus verpflichtet, für einen Candidaten zu ſtimmen, viel⸗ 
mehr ſoll ja in den Verſammlungen über die Candidaten erſt berathen und 
fie ſollen gehört werden, um den Entſchluß der Wahlmänner zu beſtimmen. 
— Schließlich wolle Vorſitzender noch mittheilen, daß Hr. Prof. Dr. Baltzer 
in voriger Sitzung eine . ace a f nmitten des Aus⸗ 
ſchuſſes ſich reſervirt hatte. Dieſe Ausſprache habe ſtattgefunden und es ſei 
ein Verſtändniß erzielt, welches eine weitere Debatte in der allgemeinen Ver⸗ 
ſammlung nicht mehr hervorruft, wenn dies nicht durch die Candidaten her⸗ 
beigeführt wird. _ 

2) Von den auf der Candidatenliſte ſtehenden Männern erhält Hr. Berg: 
hauptmann Dr. v. Carnall das Wort. Derſelbe läßt ſich etwa in folgen⸗ 
der Weiſe aus: Seit Jahren habe er Veranlaſſung gehabt, in verſchiedenen 
Kreiſen zu ſprechen. Zum erſtenmale aber werde er über und für ſeine eigene 
Perſon, und zwar aus der Ueberzeugung, daß es nothwendig für die Wahl⸗ 
männer ſei, den Candidaten zu kennen, ſprechen. Der Candidat rollte nun 
eine Skizze ſeines Lebens HE theilte mit, wie er in der Zeit ſchmachvol⸗ 
ler Erniedrigung Deutſchlands geboren, wie ſein Vater in den Krieg mit 
zog und aus demſelben heimkehrte mit blutendem Herzen, weil er den 
nicht der Opfer entſprechend hielt. Obgleich fein Vater an der e 
des Heeres mit wirkte, ſeien ſeine Söhne nicht in den Militärdienſt getreten. 
d Halbe zufälliger Verhältniſſe habe er ſich dem Bergfache zugewendet, die 
ich ihm entgegenſtellenden Hemmniſſe leicht beſeitigt, obgleich es ſonſt nur 
üblich war, daß Söhne und Vettern von Bergwerksbeamten in das Fach 
eintraten. 1830 wurde er definitiv in Oberſchleſten angeſtellt, verlebte bier, 
unter dem großartigen Wachſen des von ihm beförderten Galmeibergbaues 
viele glückliche Jahre, aus denen einzelne Schöpfungen des Redners f noch 
erhalten. Dann jei er in Bonn, ſpäter im Miniſterium bei der Reform der 
Bergwerksgeſetzgebung beſchäftigt geweſen. Letztere Date nach keiner 
Seite hin eine beneidenswerthe; doch die Liebe zur Sache hielt ihn ab, den 
glänzenden Verſprechungen, die ihm für Uebernahme eines Privatdienſtes 

emacht wurden, Gehör zu geben. Vor fünf Jahren nach Schleſien berufen, 
babe er hier des induftriellen Fortſchrittes ſich im Beſonderen angenommen. 
Schon vor drei Jahren ſei er gefragt worden, ob er ein Mandat annehmen 
wolle, Er babe es damals abgelehnt, weil er dafür halte, daß möͤglichſt 


wenige Beamte in dem Abgeordnetenhauſe ſein ſollten, und weil ein Reſcript 
des Miniſters Flottwell es faſt jedem Beamten unmöglich gemacht, eine 
Wahl anzunehmen. Jetzt ſei er ein unabhän über die 


Zeit hinweg, in welcher man nach Stellen haſcht, aber er erachte es als 
ſeine Pflicht, dem Lande ſeine Kräfte, ſeine Dienſte anzubieten. — Was 
eine politiſche Stellung betreffe, jo habe er bereits in einer Vorver⸗ 
ammlung dargetban, daß er ſich ganz auf dem Boden der von den Ver⸗ 
faſſungstreuen erlaſſenen Anſprache an die Wähler Schleſiens befinde. Da 
jene Anſprache bedenken erregt (Baltzer), ſo ſei es nothwendig, auf das eigent⸗ 


ki Mann, der auch 


—— 


verſchieden. Es giebt vier Erndten im Laufe des Jahres, doch gilt 
die letzte für eine bloße Nachleſe. Die erſte beginnt ſchon am 15. April 
und bisweilen früher, wenn die zarten Knospen erſcheinen und das 
eben ſich öffnende Laub mit feinen weißlichen Haaren bedeckt iſt. Das 
giebt die feinſten Sorten Thee, doch iſt die Quantität nur gering. 
Die zweite Leſe heißt zweiter „Frühling“ und findet in der erſten 
Hälfte des Juni ſtatt, wenn die Zweige gut belaubt ſind und die 
größte Menge Blätter liefern. Die dritte Leſe oder der „dritte Früh⸗ 
ling“ folgt in einem Monat, wo die Zweige noch einmal abgeſucht 
werden; dies giebt die ordinärſten Sorten. Die vierte heißt der 
„Herbſtthee“; doch geſchieht dies nicht überall, da die Blätter jetzt alt 
und von ſehr untergeordneter Qualität ſind. Die ſchlechteſten Sorten 
werden bisweilen mit Scheeren abgeſchnitten, gewöhnlich ſammelt man 
indeß die Blätter mit der Hand und legt ſie loſe auf Bambusteller. 


Die Verarbeitung des Blattes iſt von der höͤchſten Wichtigkeit, da 
der Werth einiger Arten faſt ganz davon abhängt. Wenn die Blätter 
zu den Trockenhäuſern gebracht werden, ſo breitet man ſie dünn auf 
den Bambustellern aus und ſtellt fie in den Wind, um zu trocknen, bis 
ſie etwas weich werden, dann reibt man ſie ſanft und rollt ſie oft. 
Nach der bei dieſem Verfahren angewandten Arbeit heißt der Thee 
„Kung fooeha“, d. h. bearbeiteter Thee, woraus unfer Kongo ent: 
fanden iſt. Nachdem die Blätter genügend bearbeitet ſind, können ſie 
auf's Feuer kommen, was aber die größte Sorgfalt erheiſcht. Man 
macht die dazu benutzte eiſerne Pfanne glühend, und dann ſtreut der 
Arbeiter eine Handvoll Blätter darauf und wartet, bis jedes Blatt 
mit einem geringen Geräuſch aufpufft, worauf er fie ſofort aus der 


* 


— WERE, 
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— 


Pfanne wegfegt, damit ſie nicht verbrennen. Man ſtellt die Blätter 
dann in trockenen Körben über eine Kohlenpfanne. Doch braucht man 
die Vorſicht, Aſche über das Feuer zu ſtreuen, damit kein Rauch in 
die Blätter ſteigt, und rührt dieſe langſam mit der Hand um, bis fie 
vollſtändig trocken find. Dann ſchüttet man den Thee in Kiſten und 
thut ihn, wird er weiter befördert, in Kaſten, die Bleibüchſen enthalten 
und mit Papier beklebt ſind, um die Feuchtigkeit abzuhalten. Bei 
Bereitung der feinſten Sorten, wie Powchong, Pekon u. ſ. w., trocknet 
man nicht mehr als 10 bis 20 Blätter in der Pfanne auf einmal 
und rollt auf den Tellern nur wenige Pfund zu gleicher Zeit. Sobald 
dieſe fertig ſind, werden 2 bis 3 Pfund in Papier gepackt und mit dem 
Namen der Pflanzung und dem Datum des Trocknens geſtempelt. 
: (Fortſetzung folgt.) 


Geſchichte der Freimaurerei in Defterreih von Dr. L. Lewis. 
Wien, Zamarski u. Dittmarſch.) Wie der Verfaſſer im Vorworte mittheilt, 
füllt die vorliegende Schrift eine weſentliche Lücke in der allgemeinen Ge⸗ 
ſchichte der Freimaurerei. Die Exiſtenz derſelben in Oeſterreich in früheren 
Epochen war allerdings durch Gräffer, Realis u, A. m. hinlänglich bekannt 
geworden. Doch war es dem Verfaſſer dieſer Schrift vorbehalten, hierüber 
zum erſtenmale eine umfaſſende Skizze der Oeffentlichkeit zu übergeben. Er 
erzählt uns die Einführung der Freimaurerei durch Franz I, Gemahl der 
Kaiſerin Maria Thereſia, die Blüthe des Bundes unter Joſef II., „eines 
Maurers Sohn“, — die Unterdrackung unter Kaiſer Franz J. 15 ſpät im 
Jahre 1848 wurde wieder eine wiener Loge (jene zum heil. Joſef) ins Leben 
gerufen, aber auch dieſe mußte bald ihre Arbeiten einſtellen. Für den hiſto⸗ 
riſchen Theil diente das Journal für Freimaurer (1784—1786 in zwölf Bän⸗ 
den) als nächſte Quelle, doch verdankt der Verfaſſer auch viele intereſſante 
Mittheilungen auswärtigen Logenarchiven. Von ganz beſonderem Werthe 


dürften die im Anhange beigegebenen Reden, Gedichte und Vorträge aus 
dem 18. Jahrhunderte ſein, welche auf die Anſchauungen jener geiſtig ſo tief 
bewegten Periode ein unerwartetes Licht werfen. Abgeſehen von dem Ans 
klange, welchen die Schrift in freimaureriſchen Kreiſen finden wird, kann die⸗ 
felbe auch als Beitrag zur Culturs und Gebeim⸗Geſchichte Oeſterreichs im 
n betrachtet werden. — Die Ausſtattung iſt eine äußerſt 
anſtaͤndige. 


Clemens Brockhaus, Gregor von Heimburg, ein Beitrag zur 
deutſchen Geſchichte des 15. Jahrhunderts (Leipzig, Brockhaus). Einer jeden 
Zeit, in welcher die alten Traditionen in Verfall gerathen ſind und neue 

deen ſich entwickelt haben, geht ein Kampf von Gegenſätzen u h dieſer 

ampf wird um fo wichtiger ſein, und die Gegenſätze werden ſich um fo 
ſchärfer ausprägen, wenn die neuen Ideen die game Welt erfaſſen wollen, 
wie dies im 15. Jahrhundert der Fall war. Zum Verſtändniß dieſer wich⸗ 
tigen Zeit einen nicht geringen Beitrag geliefert zu haben, iſt das Verdienſt 
des Herrn Verfaſſers. Wir lernen in Gregor v. H. eine Perſönlichteit ken⸗ 
nen, die, ſelbſt. von Zeitgenoſſen für einen der gelehrteſten Männer ſeines 
Jahrhunderts erklärt, in die wichtigſten Ereigniſſe ſeiner Zeit mit verflochten 
war. Während der größten Zeit ſeines Lebens Syndikus von Nürnberg, 
und die Intereſſen dieſer Stadt wahrnehmend, iſt er auch auf dem Concil 
zu Baſel, dem Convent zu Mantua, den Reichstagen zu Nürnberg und 
Mainz thätig, wird er in den brixener Streit verwickelt, reiſt er als Ge⸗ 
ſandter deutſcher Fürſten nach Rom, tritt er endlich mit Georg v. Podiebrad 
in Verbindung. Ueberall ſehen wir Gregor mit gleicher Vaterlandsliebe, 
mit gleichem Freiheitsgefühl und mit inniger Religiöntät, einem echt deutſchen 
Charalter, in Oppofition gegen den Papſt, die Selbſtſtändigkeit des Staates 
von der Kirche, die bürgerliche 


eiheit gegen die Anmaßungen des Feuda⸗ 
lismus ſchützend und eher im Kampfe unterliegend, als feine Ueberzeugung 
1: 


opfernd. Demnach dürfte der reiche, größten aus Gregor 's Briefwech 
ſel 155 ſte Inhalt dieſes Werkes jedem Geſchichtsfreunde gewiß willkom⸗ 
men ſein. N *. 
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liche Programm der Partei zurückzugehen, auf das ſogen. Neunerpro⸗ 
gramm. Er erkläre ſich in vollſter Uebereinſtimmung mit dieſem Programm 
und werde bemüht ſein, diejenigen Punkte des Programms, welche noch nicht 
erfüllt ſind, im Geiſte und Sinne dieſes Programms zu erwirken. — Wenn 
in der letzten Sitzung bei den Interpellationen die Abſicht zu Grunde zu 
liegen ſchien, den Candidaten für irgend eine Vorlage binden zu wollen, ſo 
müſſe er 1 bedenken geben, daß Niemand wiſſen könne, ob er aus einer 
größeren Verſammlung mit denſelben Anſichten ſcheide, wie er in ſie getre⸗ 
ten. Von dem Miniſterium ſeien noch keine Vorlagen gemacht, die Com⸗ 
miſſionsberathungen ſtänden noch eben fo bevor, wie die vertraulichen und 
offentlichen Motivirungen ꝛc. des Miniſteriums, wie ſollte alſo ſchon heut 
ein Candidat Verbindlichkeiten, die er gar nicht zu überſehen im Stande, 
eingehen! — Von den brennenden Fragen rage die deutſche hervor. Preu⸗ 
ßen gehört zu Deutſchland, es erlangt ſeine volle Bedeutung erſt durch 


Deutſchland, und Deutſchland kann in keiner hiſtoriſchen Bedeutung gelan⸗ 


b ohne Preußen. Was Preußen für Deutſchland thut, thut es für ſich 
elbſt! Es hat aber nicht den Weg der gewaltſamen Eroberungen zu betre⸗ 
ten, ſondern den der moraliſchen fortzuſetzen. Wer aus eingewohntem Hauſe 
in ein neues überziehen ſoll, wird ſorgſam prüfen, ob es ſich da beſſer und 
ſicherer und nicht theurer als in jenem wohnt. Unſer preußiſches Haus hat 
noch manche Verbeſſerung zu erfahren, ehe ſich Alle in demſelben wohl füh⸗ 
len können. Schutz der Perſon und des Eigenthums, Gleichheit 
vor dem Geſetz und die Unmöglichkeit daß das Eigenthum durch Admi⸗ 
niſtrativmaßregeln entzogen werden könne, müſſen mit Entſchiedenheit her⸗ 
geſtellt werden. In Preußen wird noch viel zu viel regiert. Mag 
dies zum Theil auch mit an den Regierten liegen, ſo muß doch der Boden 
freier Selbſtverwaltung gewonnen werden, wie ſie in einer freiſinnigen Kreis: 
und Gemeindeverfaſſung ſich ausſpricht. Der Staat muß ſich vom Gewerbe: 
betriebe, von der Verwaltung der Eiſenbahnen zurückziehen (Bravo); 
die Gewerbebeſchränkungen müſſen fallen, welche die Handwerker mit 
gebundenen Händen dem Fabrikbetriebe gegenüber hinſtellen (Bravo); es 
muß die Entwickelung der⸗ intellektuellen Kräfte Jedem möglich gemacht wer: 
den, und es iſt anzuerkennen, daß bereits in viele Kreiſe die Ueberzeugung 
ſich Bahn gebrochen, daß nur durch die Freiheit des Einzelnen das Beſte 
des Ganzen gefördert werde (Bravo). — In Betreff des Unterrichtswe⸗ 
ge ſind manche Uebelſtände an den Volksſchulen zu bellagen, und deren 

eſeitigung geboten; aber die Uebelſtände erſtrecken ſich bis hinauf zu den 
Univerſitäten. Das techniſche Unterrichtsweſen liegt im Argen und befrie⸗ 
digt in keiner Weiſe das Bedürfniß des Landes. (Sehr gut!) Hinſichtlich 
Verkehrs und Handels ſei der Zollverein wohl ein geſchätztes Band, 
aber ſchmerzlich ſei es für Preußen, wenn die weſentlichſten Fortſchritte von 
dem Veto des winzigſten Staates abhängig gemacht werden. (Bravo.) Auf 
Verkehrswegen ruht noch eine Belaſtung, die nachgerade unerträglich. Nie⸗ 
mandem fiel es ein, die preußifche Regierung zu tadeln, daß fie die Volks⸗ 
aufſtände in die Nachbarlanden mit den Waffen niederwarf; aber man 
würde ihr zujauchzen, wenn ſie jetzt einſchritte in Heſſen, in Mecklenburg, 
in Holſtein. Preußen muß vorangehen und die Einmiſchung fremder Mächte 
nicht fürchten, denn das ganze deutſche Volk ſteht ibm in ſolchem Vorgehen 
bei. Wenn ſo Preußen die Reformen im Innern erfüllt und nach außen 
diejenige Einwirkung zeigt, welcher es berufen und verpflichtet, dann wird 
der Regierung Niemand die dazu nöthigen Mittel verſagen. In allen der⸗ 
artigen Fällen werde Redner die Regierung nicht im Stiche laſſen. (Leb⸗ 
hafte Beifallszeichen.) 

Herr Prof. Dr. Baltzer nimmt zur Geſchäftsordnung das Wort. Er findet 
es zweckmäßiger, Zeit erſparender, wenn die Interpellationen nicht jedem Candi⸗ 
daten, nachdem er geſprochen, vorgelegt werden, ſondern ſämmtlichen Candidaten 
am Schluſſe ihrer Candidatenreden. Herr Direktor Wachler führt aus, daß 
das ſeitherige Verfahren bereits mehrfach geübt worden ſei und nun wohl 
nicht gut davon abzugehen ſei. Er halte auch dafür, daß dieſes Verfahren 
am geeigneiſten, ein abgerundetes Bild über einen Candidaten zu gewähren. 
Demgemäß wäre es wohl am gerathenſten, in bisheriger Weiſe fortzufahren. 
Herr Baltzer erklärt ſich damit nicht einverſtanden. Da die Interpellatio⸗ 
nen doch nur immer wiederkehrende Prinzipienfragen umfaßten, ſo wäre es 
Zeitverſchwendung, fie bei jedem Candidaten zu wiederholen. Der Vorſitzende 
zeigt, daß es den Candidaten, welche nicht Urwähler und nicht Einwohner 
der Stadt feien, ja nicht möglich ſei, allen Sitzungen beizuwohnen, um In⸗ 
terpellationen zu gewärtigen. Dieſe könnten ſich doch nur auf die eben an⸗ 
weſenden Gandidaten erſtrecken. Der ſeitherige Modus wird beibehalten. 

Herr Zimmermeiſter Rogge erklärt ſich einverſtanden mit den von dem 
Candidaten ausgeſprochenen Anſichten über die allgemeineren Tagesfragen; 
er wünſche aber, da er für Breslau gewählt werden ſolle, zu erfahren, 
wie Candidat über den oberſchleſiſchen Handel, die Verbindung der Oder 
mit den Eiſenbahnen und die Regulirung jener denke. Herr Commerzienrath 
Molinari theilt mit, daß Candidat wiederholt über dieſe Fragen der Han⸗ 
delskammer febr ſchätzenswerthe Mittheilungen gemacht und fie dadurch in 
den Stand geiet habe, den Gegenſtand beſſer zu betreiben. Herr v. Cars 
nall bemerkt, er habe bei ſeinen allgemeinen Auslaſſungen Anſtand genom⸗ 
men, ſpezielle Fragen für die Provinz zu erörtern. Er erklärt ſich unter 
eingebender Beantwortung der vorgelegten Fragen für Beſeitigung von Han⸗ 
delsbeſchränkungen, für die einheitliche und durchgreifende Oderregulirung 
im Wege der Aſſociation und für die Verbindung der Waſſer⸗ und Eiſen⸗ 
ſtraßen. Herr Juſtizrath Fiſcher ſpricht ſeine Freude aus über die patrio⸗ 
tiſchen Geſinnungen des Candidaten; er wünſche von ihm zu erfahren, ob 
Deutſchland eine Centralgewalt und ein deutſches Parlament erhalten ſolle? 
Wenn er dieſe Frage den anderen Candidaten nicht vorgelegt, ſo ſei dies 
deshalb geſchehen, weil fie Mitglieder des National⸗Vereins, welcher 
bekanntlich fordere, daß ſeine Angehörigen nur ſolchen Candidaten ihre 
Stimme gäben, welche in dieſem Punkte mit ihnen übereinſtimmen. Der 
Candidat erklärt ſich dafür, wenn er auch nicht angeben könne, wie und 
wann die Erreichung dieſes Zieles einzutreten habe. 3 

Profeſſor Dr. Baltzer begann feine Interpellation an den Candidaten 
v. Carnall mit dem Bekenntniſſe, daß die gehörte Ausſprache meiſtens ſei⸗ 
nen Beifall habe, beſonders aber in der ausgeſprochenen Anſicht über die 
deutſche Frage. Es verſtehe ſich ganz von ſelbſt, daß es der Herzenswunſch 
9 Deutihen fein müſſe, das gemeinſame Vaterland wieder einmal die 
15 gebührende ebenbürtige Stellung und Größe in dem Concerte der Na⸗ 
tionen und Großſtaaten einnehmen zu ſehen. Er ſei in dieſem Punkte mit 
dem Hrn. Candidaten vollkommen darin einverſtanden, daß Preußen die ge⸗ 
wünſchte Einheit Deutſchlands durch moraliſche Eroberungen und innere 
Stärkung zu erzielen habe. Denn diejenigen, die mit ſardiniſchen Annec⸗ 
‚tirungsgelüften ſich trügen, und in dieſem Wege Preußens Größe ſuchten, 
ſeien, ſo wie er die Situation beurtheile, in einem gewaltigen Irrthum. 
Sie würden Preußen, anſtatt es groß zu machen, an den Abgrund bringen. 
Nach dieſer Bemerkung geht Prof. Dr Baltzer zu zwei anderen Punkten 
ſeiner Interpellation über, ſchickt aber Folgendes über ſeine Verfaſſungstreue 
voraus. Die Partei nenne ſich die verfaſſungstreue. Auch er ſei ein Ver⸗ 
faſſungstreuer und habe, was ſeine conſtitutionellen Grundfäpe betreffe, dies 
ſelben ſeit dem Jahre 1848 nicht geändert, er ſei weder rechts noch links ge⸗ 
gangen. Das Wort: verfaſſungstreu könne aber in doppeltem Sinne ge⸗ 
nommen werden. Man könne verfaſſungstreu ſein nach dem Buchſtaben 
und nach dem Geiſte der Verfaſſung. In der durch die Zeitungen veröf⸗ 
ſentlichten Anſprache „An die Wähler Schleſiens“ werde von den Ver: 
tretern der verfaſſungstreuen Partei verlangt: daß fie zur Löſung der 
noch rüdjtändigen Aufgaben „im Geiſte der Verfaſſung“ eifrig und 
hingebend mitwirken. Die Verfaſſungstreuen nach dem Geiſte verſtehe er 
aber fo, daß man die Verfaſſung ausbauen wolle mit Beſeitigung der in 
ihr ſelbſt noch enthaltenen offenen oder verdeckten Widerſprüche, damit ſie 
als ein Grundgeſetz daſtehe, welches innerlich mit ſich ſelbſt in Harmonie ſei, 
und der eine Artikel nicht das wieder nehme, was ein anderer Artikel ge⸗ 
geben habe. In dieſem Sinne ſei auch er ein Verfaſſungstreuer, und halte 
ich als Wahlmann für verpflichtet, dem entſprechend das ihm von ſeinen 

andanten übertragene Mandat bei den Wahlen zu vertreten. Nach dieſer 
Erklärung über ſeine Verfaſſungstreue interpellirt Prof. Dr. Baltzer zuerſt 
über das in der bevorſtehenden Seſſion zur Vorlage kommende Unterrichts⸗ 
Geſetz. Er hebt die große Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes hervor. Er er⸗ 
innert an den Spruch: Wer die Schule hat, der hat die Zukunft. 
Von der in den Schulen angebahnten Jugendrichtung hänge das künftige 
Wohl und Wehe des Staates ab. Nun liege zwar das Unterrichtsgeſetz noch 
nicht vor und ſo könne auch über deſſen Inhalt nicht interpellirt werden. 
Aber die Verfaſſung enthalte die Grundſätze in den Schulartikeln und nur 
mit Beziehung auf dieſe könne eine Interpellation ftatifinden, Die Schul⸗ 
Artikel finde er aber nicht in vollkommener W dem Ar⸗ 
tikel 15. Hier ging Profeſſor Dr. Baltzer auf das innere Verhältniß des 
Art. 15 zu den Schulartikeln näher ein und interpellirte ſowohl den Candi⸗ 
daten v. Carnall als auch den Candidaten Prof. Dr. Röpell darüber: 
ob fie die Schule dem Staate allein zu vindiciren gedächten, oder ob ſie 
neben der Staatsſchule auch die Confeſſionsſchule in ebenbürtiger Stellung 
und bei gleichen an fie zu machenden Anſorüchen für die Volksbildung als 
öffentliche Schulen anzuerkennen gedächten? Der Candidat v. Carnall 
antwortete: ohne das zur Vorlage kommende Unterrichtsgeſetz zuerſt kennen 

elernt zu haben, ſei es ſchwer, über dieſen Gegenſtand ſein Urthell fi. zu 

ilden und müſſe er alſo die Geſeßes⸗Vorlage zuvor abwarten. Der Can⸗ 
didat Prof. Dr. Röpell ging aber genauer auf die Verfaſſungsartikel ein. 


dieſelben ſeit 13 
gewäblt habe. — Oberſt v. 1 unterſtützt ſeinen Vorſchlag 
Ludewigs und erklärt, er ſelbſt 

— Kaufm. Groß: 
theilt, es ſeien ihm Mandate aus der Grafſchaft Glaz angetragen, er ſei 
aber nicht inder Lage, ein Mandat annehmen zu können. — 
falle die Antwort anders aus, wenn ihm eine breslauer Wahl angetragen 
werde. — Bat iſt gegen Ludewig's Wahl, der ſich für das conſervative 
Wahlgeſchäft kau 

tivem Boden ſtehe, wenn er dies auch früher ſchriftlich erklart, demohnge⸗ 
achtet aber dem Vorſtande einer Reſſource angehöre, der die Conſervativen 
für feudale Verfaſſungsfeinde erklärt und deſſen einziger Redner in der betref⸗ 
En ge Conſervativen ſogar Leibeigenſchafts⸗Gelüſte ange⸗ 
dichtet habe. — 
rechtfertigen. Derſelbe empfiehlt Hrn. Schulrath Stüve, der freilich wenig 


mäßigem Boden. 
wortung geſetzgeberiſcher Fragen komme. Conſervativ ſei, an Beſte⸗ 
hendes die Hand nur alsdann zu legen, wenn durch eine 
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Er bemerkte, daß er dieſe Interpellation ſchon in der vor. Verfammlung erwartet 
habe, und daß er deßhalb nicht unvorbereitet ſie beantworte. Denn Interpellant 
habe ſchon vor drei Jabren bei der Discuſſion des Steuerprogramms über 
dieſen Punkt gegen ihn ſich ausgeſprochen. Er ſeinerſeits finde zwiſchen dem 
Art. 15 und den Schulartikeln einen direkten Widerſpruch nicht, wenigſtens 
brauche ein ſolcher darin nicht gefunden zu werden. Darauf ging Profeſſor 
Dr. Röpell auf das innere Verhältniß des Art. 15 zu den Schulartikeln 
näher ein und interpretirte die letzteren ſo, daß Dasjenige, was Interpellant 
wünſchte, ebenfalls darin mit enthalten ſei und die in Art. 15 der Kirche 
gegebene Gewährleiſtung: „Daß fie im Beſitze und Genuſſe bleibe der für 
ihre Unterrichtszwecke beſtimmten Anſtalten, Stiftungen und 
Fonds,“ nach ſeiner Auffaſſung nicht beeinträchtigt werde. Es ſeien hier 
die Confeſſionsſchulen mit gewährleiſtet und Art. 22 ſage außerdem noch: 
„Unterrichts anſtalten zu gründen und zu leiten ſtehe jedem 
frei u. ſ. w.“, alſo werde dieſe Gründung auch der Kirche nicht verſchränkt. 
Wie aber in gemiſchten Gemeinden die Schulangelegenheit ſich geſtalte, das 
hänge von den concreten Verhältniſſen ab, und ſo laſſe ji darüber ein Ur⸗ 
theil nicht wohl abgeben. > 

Prof. Dr. Baltzer erklärte fih mit dieſer Interpretation der Schularti⸗ 
kel ſeitens des Candidaten im allgemeinen als zufriedengeſtellt. Er geht 
nun zu der neuen Interpellation fort über die Civil⸗Ehe. Er wolle 
auch hier einige einleitende Worte vorherſchicken. Es ſei bekannt, 
was das Chriſtenthum durch feine Einwirkung dem Menſchengeſchlechte 
für Segnungen gebracht habe. Um die Größe dieſes Segens zu ermeſſen, 
wolle er in Kürze mittheilen, wie in der alten Welt, in den ſo hoch gerühmten 
Freiſtaaten des Alterthums, in Sparta, Athen und Rom das Zahlen⸗ 
Verhältniß zwiſchen freien Bürgern und Sklaven ſich geſtellt habe. (Als 
der Redner vom Chriſtenthum und ſeinen Segnungen für die Menſchheit zu 
ſprechen begann, entſtand eine theilweiſe Unruhe in der Verſammlung und 
es entfernte ſich eine Anzahl von Wahlmännern, wodurch eine Störung 
entſtand.) Der Redner will jetzt fortfahren, wird aber interpellirt, wobei 
auch der Vorſitzende die ungefähre Aeußerung that: gelehrte Anſprachen ſeien 
hier nicht am Orte. Nach einigen Zwiſchenſprachen, wobei der Redner ſehr 
entſchieden auf die Wichtigkeit des Gegenſtandes hinweiſt, auch das in der 
Verſammlung für ſeine Ausſprache ſich zeigende Intereſſe hervorhebt, bricht 
er doch wegen der ſchon vorgerückten Zeit, nach dem Wunſche der Mehrheit 
ſeine einleitenden Worte ab, und geht zur Sache ſelbſt. Er bezeichnet die 
Civil⸗Ehe als ein ſtaatsbürgerliches Geſetz, welches die Frucht der franzö⸗ 
ſiſchen Revolution ſei. Durch dieſe ſei die moderne rein humaniſtiſche 
Staatsidee mit dem gegen die chriſtliche Religion und Kirche gerichteten be⸗ 
kannten: ecrasez l'infame! in's Leben getreten, und mit ihr auch die Civil⸗ 
ehe mit obligatoriſcher Kraft. Im Prinzip müſſe jeder chriſtlich geſinnte 
Mann und Familienvater, dem das Heil ſeiner Kinder und Kindeskinder 
nicht gleichgiltig ſei, gegen die Civilebe fein. Er ſpreche hier nicht pro 
domo, er ſpreche im Intereſſe aller Confeſſionen. Er giebt dann eine neue 
Erklarung von obligatoriſcher und fakultativer Givilehe, erklärt aber 
für den Fall, daß dieſes Geſetz nicht abgehalten werden könne, die obligato⸗ 
riſche für entſprechender als die fakulkative. Er ſtellt nun an Profeſſor 
Dr, Röpell die Interpellation: ob er, wenn die Civilehe nicht abzuhalten 
ſei, dieſelbe jo wolle, daß dabei auf die religibſen Bedürfniſſe der Confeſſio⸗ 
nen Rüdjicht genommen werde? 

Prof. Dr. Röpell erklärt mit dem Interpellanten ſich darin einver⸗ 
ſtanden, und freut ſich dieſes Einverſtändniſſes, daß die obligatoriſche Civil⸗ 
ehe entſprechender ſei, als die fakultative. Was aber die Interpellation be⸗ 
treffe, ſo ſcheine es ihm, daß dabei die Furcht vorhanden ſei, es möge durch die 
Einführung der Civilehe in der chriſtlichen Bevölkerung ein Abfall von der 
Kirche herbei geführt werden. Dieſe Furcht halte er für ungegründet und 
Interpellant ſelbſt ſei feines Wiſſens aus einer Provinz, wo die Civil⸗Ehe 
beſtehe und ſolche Folgen nicht gehabt hätte. Um nun auf die geſtellte In⸗ 
terpellation einzugehen, fo erkläre er zunächſt; daß er bei einem Geſetz jo 
wenig Ausnahmen wünſche, als nur moglich. Für die Beantwortung der 
Interpellation aber ſcheine es ihm erforderlich, daß die religiöfen Bedürfniſſe, 
welche hier zu beachten fein ſollen, näher bezeichnet würden. Prof. Dr. Baltzer 
erklärt ſich bereit, dieſe Bedürfniſſe anzugeben, wird aber gleich im Anfange 
ſeiner Ausſprache durch mehrſachen Ruf: „Schluß“ unterbrochen. In Folge 
deſſen erklärt er laut: „Ich trete aus der Partei. Unter Wahl⸗ 
männern muß jedem Wahlmanne die Freiheit des Wortes zu⸗ 
ſtehen.“ Mit dieſen Worten entfernt ſich derſelbe. 


Breslau, 27. Nov [Verſammlung des conſervativ⸗conſti⸗ 
tutionellen Wahlvereins vom 26. d. Mts.] Nach Eröffnung der 
Sitzung zeigt der Vorſitzende Prof. Friedlieb der Verſammlung an: Major 
v. Puktlitz habe ſeinen Eintritt in das Comits abgelehnt und an ſeiner 
Stelle ſei Prediger Kutta eingetreten. Die Verſammlung genehmiget, daß 
den Mitgliedern des Vorſtandes des conſerv.⸗conſtit. Wahlvereins, auch den 
in jüngiter Zeit Ausgeſchiedenen, Zutritt und Wort in der Wahlvereins⸗ 
verſammlung geſtattet werde. ‘ 

Auf Antrag des Vorſitzenden wird beſchloſſen, daß Vorſchläge von De: 
putirten, bevor über ſie debattirt wird, durch 20 Stimmen unterſtützt ſein 
müſſen, desgl. auch Anträge auf Streichung derjenigen Namen, die das 
Comité auf die Candidatenliſte gebracht hat. 

Es ſind dies folgende: J.⸗R. Hübner, Director Pratſch, Graf Zieten, 
Schulratb Stüve, Reg.⸗R. v. Malinckrodt zu Berlin, JR. Dr, Wind⸗ 
müller, Stadtger.⸗R. Fürſt, Appell. Ger.⸗R. v. Prittwitz, Prof. Kutzen. 
Oberſt v. Falkenhauſen bat ferner, wie der Vorſitzende berichtet, den Stadt⸗ 
rath a. D. Ludewig als Abgeordneten ſchriftlich dem Comite vorgeſchlagen, 
J. R. Hübner hat eine ſchriftliche Erklärung eingereicht, die in Bezug auf 
ſeine amtliche Stellung eine bedingte Annahme enthält mit der Zuſage, daß 
er die Uebernahme einer Wahl zum Abgeordneten ſeiner Vaterſtadt in die 
gewiſſenhafteſte Erwägung ziehen werde. 

Der Vorſitzende bemerkt noch, daß nach der Anſicht des Comite's es 
jedenfalls wünſchenswerth ſei, auch einen katholiſchen Abgeordneten zu wäh⸗ 
len. Der Antrag wird unterſtützt und Ludewig auf die Candidatenliſte 
geſetzt. , h 

Stadt⸗R. a. D. Heymann ſpricht für die Candidatur Zietens. Der 
Candidat erklärt, er ſei Candidat eines anderen Wahlkreiſes und werde in 
letzterem die Wahl annehmen, wenn ſie auf ihn falle. Seine Wahl werde 
eine conſervative, keine feudale, keine junkerliche fein. Er ſei kein Gegner 
der Verfaſſung, die er beſchworen, die rein Erforderniß der Gegenwart und 
bereits ins Volk gedrungen ſei. Zum Abſolutismus könne nun und nimmer: 
mehr zurückgekehrt werden. Er wolle aber die Verfaſſung und den König 


＋ 3 en, nicht aber den König als bloßen Vollzieher von Parlaments: 
e en. 

ger befürwortet Graf Zietens Wahl, indem von ihm keine Frage 
in 


ezug auf ſeine politiſchen Anſchauungen geſtellt werden würde, da er 
Jahren kenne und ihn ſchon zweimal zum Abgeordneten 


elbſt werde nur nach ſeiner Ueberzeugung wahlen. 
Ludewig habe ihm noch vor einer Stunde mitge⸗ 


Hübner: Vielleicht 


nicht im Entfernteſten intereſſirt und kaum noch auf conſerva⸗ 


Friedlieb: Ludewig könne ja ſelbſt kommen und ſich 


gekannt ſei. Reg.⸗R. v. Malinckrodt ſei eine Capacität, ausgezeichnet 
durch Intelligenz und Rednertalent, und im Beſitze einer unerſchütterlichen 
Ruhe. Prof. Kutzen ſei hier jo bekannt, daß er ihn nicht empfehlen dürfe, 
er jei allen empfohlen genug. Appellat.⸗Ger.⸗R. v. Prittwitz ſei eines der 
hervorragendſten Mitglieder der confervativen Partei im Abgeordnetenhauſe 


6 Jahre lang geweſen. — Fürſt empfiehlt ZN. Dr. Windmüller, einen W; 


vollſtändig unabhängigen und ſtreng conſervativen Mann, mit tüchtiger 
Rechtskenntniß und Redegabe ausgeſtattet, kein Streber und Stellenjä er. 
Er ſelbſt lehne jede Wahl ab. — Hübner und Pratſch, bemerkt Friedlieb, 


ſeien zu ſehr bekannt, um einer Empfehlung zu bedürfen. — Heymann 


beantragt die genannten Candidaten einzuladen, um hier zu ſprechen, welcher 
Antrag keine Zuſtimmung erhält. — Hübner und Zieten beantragen 
eine vorläufige Abſtimmung. Fürſt dagegen, ſie ſtehe nicht auf der Tages⸗ 
ordnung. Es wird beſchloſſen, eine zunächſt nicht bindende Vorwahl unter 
den Candidaten abzubalten, um eine endgiltige Candidatenliſte zu erlangen. 
Hübner, Pratſch, Gr. Zieten, Ludewig werden hierauf durch Abſtim⸗ 
mung auf die engere Wahl gebracht. — Hübner: Er komme auf die ver⸗ 
tagte Coalitionsfrage zurück Fortſchrittsfreunde, Verfaſſungstreue ſeien 
Namen von Parteien, geben dieſen aber keine Prärogative in der Verfaſſungs⸗ 
treue. Auch die conſervativ conſtitutionelle Partei ſtehe auf verfaſſungs⸗ 
Die Parteien gehen auseinander, ſobald es zur Beant⸗ 


* we 


— 


Summe von Erſcheinungen das Bedürfniß einer Aenderung 
ſich zeige, und nur alsdann, wenn überhaupt etwas 
Beſſeres geſchaffen werden könne. — Ein Mann ſolchen 
beſonnenen Fortſchrittes ſei Berghauptmann v. Carnall, ein beſon⸗ 
ders auf verfaſſungsmäßigem Boden ſtehender Mann, ein Mann von 
großen Kenntniſſen und reicher Erfahrung, bekannt mit den Intereſſen 
des Gewerbes und in Folge praktiſcher Thätigkeit als Stadtverordne⸗ 
ter mit den Gemeindeverhältniſſen, der in ſeiner Hochachtung des Kö: 
nigthums ſich mit Jedem meſſen könne. An ſolche Perſon laſſe eine Coali⸗ 
tion, ohne weiteres Verhandeln mit der Gegenpartei, ſich anbahnen, wenn 
man v. Carnall einen der anderen Candidaten ſubſtituirt und ihn ohne 
Weiteres als Candidat der Conſervativen aufſtellte. Er ſelbſt ſei gern 
bereit, der aus der Liſte Ausſcheidende zu ſein. Man erziele einen pedan⸗ 
tiſchen Eindruck, wenn man eine der Stadt würdige Wahl vornehme, das 
ſei beſſer als ausdrücklicher Vertragsabſchluß mit der Gegenpartei, man be⸗ 
weiſe alsdann die Coalition durch die That. } 

Maurermeiſter Peſche: Die Handwerker würden Herrn v. Carnall 
ſchwerlich wählen, er ſei ein Gegner der beſtehenden Gewerbegeſetzgebung. 

v. Falkenhauſen unterſtützt dringend den Antrag gegen v. Carnalls 
Wahl. Keine Partei habe die Mayorität, für die Conſervativen ſei fie nur 
durch Coalition zu erzielen. N ne: er 

Denken: Die Gewerbeordnungsfrage fei jo wichtig, daß wir mit Hrn. 

v. Car nall nicht unſer Glück machen würden, wir müßten doch wenigſtens 
ſeine Anſicht hierüber, über die Heeres⸗Organiſationsfrage, über die Civilehe 
wiſſen. Die Präſumtion, daß er in dieſen Dingen nicht mit den Conſerva⸗ 
tiven gehe, ſpreche gegen ihn, da er den Conſervativen nicht nge ſon⸗ 
dern einer Gegenpartei. Wir müßten zur Ueberzeugung über ihn gelangen 
affe eh Information über ihn einziehen. Ein Beſchluß wird hierüber 
offengehalten. 

Prediger Kutta bittet, mit der nächſten Verſammlung ſich nicht zu ſehr 
zu beeilen, mögen die Gegenparteien fi inzwiſchen zerſetzen und aſſimiliren, 
die große Maſſe werde geleitet durch Einſchläferung und Unentſchiedenheit 
im Princip, er werde bei einer Stichwahl zwiſchen Demokraten und Berfaje 
ſungstreuen feiner Stimme ſich enthalten und beide Gegenparteien ji jelbit 
überlaſſen. Er hoffe, daß alle Conſervativen dies für principiengemäß und 
confequent erachten werden. a a 

Hierauf wurde die Sitzung aufgehoben, und die nächſte Sitzung auf Dins⸗ 
tag den 3. Dezember im König von König von Ungarn feſtgeſetzt. 

— In der heutigen Wahlmänner-Verſammlung der Forts 
ſchrittspartei wurde die Berathung über die am Sonnabend auf; 
geſtellten Abgeordneten⸗Candidaten fortgeſetzt. Nachdem eine ausführliche . 
Beſprechung jedes einzelnen Candidaten, mii Ausnahme des Hrn. v. Kirch? 
mann, deſſen Candidatur, vorigesmal definitiv angenommen wurde, ſtatt⸗ 
gefunden hatte, wurde zu einer vorläufigen Zettelabſtimmung 
geſchritten. Dieſe ergab folgendes Reſultat. Es waren, nachdem ſich 
bereits eine Anzahl Mitglieder aus der Verſammlung entfernt hatte, 
154 Zettel eingegangen. Von dieſen erhielten Herr Dr. Paur 134, 
Herr Kaufmann Laßwitz 133 Stimmen; die übrigen vertheilten ſich 
auf die Herren v. Carnall, Prof. Röpell, Schultze⸗Delitzſch, 

v. Kirchmann u. ſ. w. 3 

Wie der Vorſitzende ſchließlich mittheilte, wird die am Sonnabend 
bevorſtehende allgemeine Wahlmänner⸗Verſammlung in Liebichs 
Lokal ſtattfinden. In dieſer ſollen wo möglid alle bisher empfohlenen 
Abgeordneten⸗Candidaten gehört werden. Um Ueberfüllung zu ver⸗ 
meiden, wird der Vorſtand für die Zuhörer Karten ausgeben. s Der 
Vorſitzende erſuchte, ſich bei den Vorträgen und Debatten aller Beifalls⸗ 
und Mißfallenszeichen zu enthalten, damit die Verhandlung nicht ge⸗ 
ſtoͤrt werde, und überhaupt ein Reſultat zu Stande komme. 

Einen ausführlichen Bericht über die heutige Verſammlung, in 
welcher u. A. Herr Dr. Honigmann für Schultze⸗Delitzſch, 
Herr Dr. Elsner für Dr. Paur und Kaufmann Laß witz ſprachen, 
müſſen wir uns vorbehalten. Schluß der Verſammlung kurz vor 
10 Uhr. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Southampton, 22. Nov. Die Sonderbundskommiſſaire 
Maſon und Seidel waren auf dem eungliſchen Poſtdampfer 
„Trent“ nach England unterwegs, wurden aber gewaltſam 
von einem amerikaniſchen Kriegsſchiff verhaftet. 5 

Turin, 25. Nov. General Sirtori hat an die „Gazetta di Torino“ 
einen Brief gerichtet, in welchem er ſagt, Niemand wünſche mehr, als er, 
daß der Befehl über die Freiwilligen dem General Garibaldi übertragen 
werde. Die „Opinione“ verſichert, in Folge der von der Regierung verfüg⸗ 
ten Aushebung werde das italieniſche Heer aus 90 Regimentern Infanterie, 
7 Scharſſchützen⸗Brigaden und 22 Regimentern Kavallerie beſtehen. Die 
Anleihe ſteht auf 69. 25. s 

Waſhington, 9. Nov. Die Unmöglichkeit der Baumwoll⸗Ausfuhr nach 
Europa iſt nicht das Ergebniß des zwiſchen der Unions-Itegierung und den 
Revolutionären ausgebrochenen Krieges, ſondern vielmehr das Werk der Re⸗ 
bellen, deren Congreß durch einen Act vom Monat Juli die Ausfuhr ver⸗ 
boten hat. Dieſes Verbot hat den Zweck, Frankreich und England durch 
den Ruin ihrer Fabriken und die Unzufriedenheit ihrer Fabrikarbeiter zur 
Anerkennung des ſüdlichen Bundes zu nöthigen. (Mit der bloßen Anerken⸗ 
nung würde dieſem doch nur wenig gedient ſein, ſo lange England und 
Frankreich ihre bisherige neutrale Haltung beobachten.) Man hat nichts 
Näheres über die Landung der großen Flotten⸗Expedition vernommen (feits 
dem iſt die bekannte Depeſche vom 14. d. M. in Europa eingetroffen), 
doch iſt der Erfolg verbürgt. Sie wird es der Unions Regierung ermög⸗ 
lichen, ſich im Herzen des Bezirks feſtzuſetzen, wo die unter dem Namen 
Sea-island bekannte Baumwolle gebaut wird. Von Port⸗Roval aus wird 
auf Rechnung der Regierung eine regelmäßige Ausfuhr der Baumwolle 
Georgiens und Carolina's Hattfinden. Die Regierung wird ſich mit den 
Pflanzern in Einvernehmen ſetzen, welche die Wieverherſtellung der Union wün⸗ 
ſchen und die focialen Folgen des Krieges fücchten. Das Unions⸗Heer am 
Potomac wird alle Tage zahlreicher und gewinnt an Disciplin. Man war⸗ 
tet noch ab, ehe man in Virginien operirt. An allen andern Stellen wird 
die Rebellion auf ihr eigenes Gebiet zurückgedrängt. Die Liſten des Kriege 
Departements zeigen, da 375,000 Mann unter den Waffen ſtehen, um die 
Republik zu retten. 

Verd-Ernz, 14. Okt. Der frühere Präſident Commonſort hat an der 
Spitze von 4000 Mann, die er ſelbſt orgamifirte, die Nord⸗Grenze übers 
ſchritten und hat ſich nur noch 20 Kilometer von der Hauptſtadt befunden. 
Man macht ſich auf einen baldigen Kampf zwiſchen der Partei Common⸗ 
forts und derjenigen des gegenwärtigen Praſidenten, Juarez, gefaßt. 
Genf, 25. Nov. James Fazy iſt wieder durchgefallen, trotz der Anſtren⸗ 

ol⸗Bry (2) hat beinahe 2000 Stimmen mehr 


gungen der Ultramontanen; 
erhalten. 


Bekanntmachung. | 

Da nach neueren Mittheilungen der kaiſerl. königl. öfterreihifhen 

Behörden die Rinderpeſt eine immer weitere Ausdehnung in Nieder⸗ 
Oeſterreich und Böhmen gewinnt, fo ſehen wir uns genöthigt, die nach 
Maßgabe unſerer Amtsblatt⸗Bekanntmachung vom 14ten d. Mts. an: 
geordneten Grenz- Sperrmaßregeln in Gemaͤßheit des § 2 ad b der 
Verordnung vom 27. März 1836 auch auf das Schwarz⸗ und 
ollen⸗Vieh auszudehnen. 
Wir beſtimmen daher in Ergänzung der gedachten Amtsblatt⸗ 
Bekanntmachung, daß Schwarz⸗ und Wollen⸗Vieh am Ein⸗ 
laßorte einer ſorgfältigen Reinigung durch Schwemmung oder durch 
Wäſche in bedeckten Räumen unterworfen werden muß und einer gleich 
ſorgfältigen Reinigung ſich auch nach dem Bemeſſen der ausführenden 
Behörde die Treiber unterziehen müſſen. 

Sollten ungünſtige Witterungs⸗Verhältniſſe die Ausführung der 
erſteren Maßregeln unmoglich machen, fo darf das Schwarz: und 
Wollen⸗Vieh aus den öſterreichiſchen Staaten gar nicht eingelaſſen 
werden. [1569] 

Oppeln, den 25. November 1861. 

Königliche Regierung. Abtheilung des Innern. 


ö Mit einer Beilage. 


4 


— 


